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Der Block. 


V.. einer Mixtur wird Heilwirkung erwartet. Wenn die beiden konſer⸗ 
r vativen und die vier liberalen Fraktionen fih verbünden, dann, heißts, 
kann die ſchwere Schlacht noch gewonnen werden. Warum ſoll dieſes Bündniß 
unmöglich fein? Die Freiſinnigen weigern das für Heer und Flotte Erforder⸗ 
liche ja nichtmehr. Die Handelsverträge laufen lange Jahre; für Tarifkämpfe 
ift aljo kein Raum; und über das den amerikaniſchen Staaten zu Gewährende 
kann man ſich verſtändigen., Wenn mans ſo hört, möchts leidlich ſcheinen; 
ſteht aber doch immer ſchief darum“ Die Konſervativen waren Jahre lang des 
Centrums BBundesgenoſſen; warens geſtern noch: und folen heute die Partei be- 
kriegen, die ſie für ihre Agrarpolitiknicht entbehren können? Unter einem Ban⸗ 
ner mit Denen marſchiren, die ihnen ſeit dreißig Jahren mit ſteigender Wuth 
Brotwucher, Fleiſchwucher, Schnapswucher und andere Todſünde vorwerfen? 
Etwa im Reichstag koſen und im Landtag Kugeln wechſeln? Knabenpolitik. 
Bis Eins war Kurt Räuber; dann geht er, weil dem dicken Emil die Naſe blutet, 
zu den Stadtſoldaten über. Wenn das Land die bourgeoiſen Parteien ſo treulos, 
von laut gerühmten Grundſätzen ſo abtrünnig ſähe, könnten die Sozialdemokra⸗ 
ten ſich freuen... Nach emſiger undgeräuſchloſer Vorarbeit wäre eine Verſtändi⸗ 
gung denkbar; wenn ein Staatsmann präſidirte. Der würde zu den Konſervati⸗ 
ven ſprechen:, Ihr müßt über den Tag hinaus vorſorgen. Bleibt Ihr die preußi⸗ 
ſche Junkerpartei, blind vor allen großen Zeichen der Zeit, dann entwaffnet Euch 
nächſtens der Haß. Auf das Centrum könnt Ihr nicht lange mehrſicherrechnen. 
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Das iſt übermorgen vielleicht eine demokratiſche Partei, der die Adeligen gern 
entliefen, wenn ſie der Gefolgſchaft ſicher wären. Habt Ihr nie an die Noth⸗ 
wendigkeit einer Moderniſirung gedacht? Die reiche Bourgeoiſie ift auf dem 
Marſch zur Macht; ſteht ſchon dicht vor der Höhe. Wollt Ihr mit ihr regiren 
oder warten, bis der Belagerer Euch eine Schanze nach der anderen abtrotzt? 
Auch die Großinduſtriellen und Großhändler wollen Beſtehendes erhalten. 
Das, was ſie brauchen, natürlich nur. Zaudert nicht träg vor der Frage, was 
Ihr thun ſollt. Seid brünſtig im Geiſt, mahnt der Apoſtel, und ſchicket Euch 
in die Zeit. Wozu dient all der alte Stapelkram, der Euer Lager füllt? Geht 
ins Volk; die Tage der Privilegirung ſind dahin. Sichert Euch die Klaſſen⸗ 
exiſtenz und fragt nicht, was Andere lernen und wie oft ſie beten. Haltet Euch 
nicht bei der Sehnſucht nach Staatsſtreichen und Rechtsbeſchränkungen auf. 
Das Klima, das Europa jetzt hat, iſt ſolchen Plänen nicht günſtig. Habsburg 
ſel bſt hats eingeſehen. Ihrſollt den Ekelnamen der Reaktionäre loswerden und 
ungefährdet fortan im Agrarbeſitzrecht wohnen. Pflichten internationaler und 
nationaler Politik heiſchen das Opfer; das Euch ja nicht allzu ſchwer werden 
kann. Zur Stillung Eures metaphyſiſchen Bedürfniſſes wirds noch zeichen, 
auch wenn Religion offiziell für Privatſache erklärt ift. Müßt Ihr denn immer 
als die Feinde der Bildung verſchrien werden? Als die Leute, die den Hut gegen 
den Strich bürſten? Wollt Ihrßoſſilien werden, daß im Reich der Großinduſtrie 
der Fremde bittet, nach alten Kirchen und Schloßruinen ihm auch einen über⸗ 
lebenden hoben eau zu zeigen? Ihr habts nicht nöthig. Seid ſtarke Kerle, die 
in jedem Beruf raſch was vor ſich bringen, in jedem bald vornan ſein können. 
Blickt nach England hinüber. Iſt da der Adel ohnmächtig? Arm? Verhaßt? 
Aergerts ihn, daß auch Andere vorwärtskom men und die Welt unter Alberts 
Sohn nicht mehr ausſieht wie unter Karl Stuart? ... Ihr wollt die Leute 
der nouvelles couches nicht ins Helle laſſen, weil ſie Euch an den Kragen 
möchten, Euch die Lebensmöglichkeit kürzen. Das thun ſie, weil ſie glauben, 
nur auf dieſe Art mit Euch fertig werden zu können; und fertig werden wollen: 
denn Ihr ſperrt ihnen ja den Weg und möchtet die Ouellen ihrer Bildung, 
ihres Reichthumes, ihrer Macht am Liebſten verſchütten. Schließet Frieden! 
Beeilt Euch! Auch mir gefiele ein luftiger Bauernſtaat mehr als einer mit 
Kohlenſtaub und Proletarierkaſernen. Aber all unſer Sehnen ruft ihn nicht 
zurück. Wenn wir reich fein wollen, müſſen wir unſere (viel zu enge) Welt für 
die Kulturform der Induſtrie einrichten. Und nobler iſts, Eure Söhne mit⸗ 
machen alfie Bankiertöchter heirathen zu laſſen, die Euch die Raſſe verderben. 
Eure Rolle iſt noch nicht auegeſpielt. Große Aufgaben warten. Ihr könnt im 
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Erſten Glied bleiben, wenn Ihr nicht gouvernemental und nicht rückſtändig 
ſeid. Konſervativ möchten Viele ſein. Alle, die an der Erhaltung des Reiches 
intereffirt find. Ermöglicht ihnen, mit Euch zu gehen: Ihr habt fie.‘ 

.́ . Der Block, der unterm Chriſtbaum beſchert werden folte, ſtammtaus 
dem Spielzeugladen. Nach ſtiller, emſiger Vorarbeit könnte eine Verfaſſung⸗ 
partei entſtehen, die dem Reich giebt, was ihm gebührt, die jo konſervativ und 
fo liberal ift, wie ein verſtändiger Realiſt heute fein kann, und im Kleinen fo 
duldſam, wie eine große Partei ſein muß. Die Hitzköpfe beider Lager ſollen 
mit ihrem Groll draußen bleiben. Die Verbündung der Beſonnenen genügt. 

Die Einigung iſt nur möglich, wenn vom Ziel her die Macht winkt. 
Mancher Streit ift ſchnell geſchlichtet worden, als die Suppe aufgetragen war. 
Dem Reich fehlt der Pulsſchlag politiſchen Lebens. Warum? Erſtens, weil 
die Bourgeoiſie, die nun einmal das Hirn kapitaliſtiſcher Staaten iſt, ſo viel 
Geld verdient, daß ſie für Politik nicht Zeit hat (und völlig vergißt, daß dieſe 
Politik ihr, wenns noch eine Weile fo weiter geht wie feit 1890, das Geſchäft 
gründlich verderben wird). Zweitens, weil keine Partei hoffen kann, ſich zur 
Herrin der Staatsgewalt zu machen. Das ließ unſer Elend zu hohen Jahren 
kommen. Wer ſetzt Alles an einen Kampf, der als Siegespreis nur die Ge⸗ 
nugthuung verheißt, den Gegner mit der Spitze der Lanze und Bayonnette 
unliebſam gekitzelt zu haben? Als Land und Machtzuwachs zu erobern war, 
haben die deutſchen Fürſten alten Zwieſpalt geſchloſſen, hat der Wittelsbacher 
ſogar auf das erträumte Alternat im Kaiſeramt verzichtet. Wenn ein unge⸗ 
wöhnlicher Gewinn reizt, verbünden ſich Aktiengeſellſchaften, die geſtern ver⸗ 
feindet waren. Die Hoffnung auf Profit überwindet alle Gefühlswiderſtände. 
Wir werden große Parteien und ſtarke Koalitionen haben, ſobald man ſich 
entſchließt, ſolchen Gebilden die Möglichkeit des Regirens zu geben. Entſchließt 
man ſich nicht: Parliamentary Government kann erzwungen werden. 

Die Sicherung dieſer Regirungform muß das nächſte Ziel politiſchen 
Trachtens ſein. Unſer Reichsparlament redet den Regirenden ins Handwerk 
drein und knickert ihnen die Pfennige ab. Dieſer unwürdige Zuſtand darfnicht 
noch länger dauern. Die Entwickelungſtufe des Parlamentarismus läßt ſich 
nicht überſpringen. In England, Frankreich, Italien, Spanien, Ungarn, Bel⸗ 
gien, Skandinavien, in Oeſterreich und den Balkanſtaaten ſogar regirt das 
Parlament. Soll auf unfer Herrngebot die Sonne über Gibeon, der Mond über 
Ajalon ſtillſtehen? Die Fraktionen ſähen anders aus, wenn fie darauf gefaßt 
ſein müßten, morgen zur Ausführung des Programms berufen zu werden, das 


fie geſtern opponirend verfochten. Die Führer der einander in der Herrſchaft 
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ablöſenden Gruppen würden die Interna der Reichsgeſchäfte kennen lernen und 
allmählich ein politiſches Perſonal bilden, das weiß, worauf es ankommt, und 
den Gang der Maſchine ſachkundig kontroliren kann. Allzu lange gebundene 
Kräfte, die für die res publica brauchbarſten, würden entfeſſelt und kämen zu 
nützlicher Geltung. Auch das Centrum müßte zeigen, daß es ſich im Land Luthers 
nicht nur als heimlich regirende Partei zu behaupten, ſondern für ſein Handeln 
und Hindern die Verantwortlichkeit auf ſich zu nehmen vermag. Und die So⸗ 
zialdemokratie würde durch die Hoffnung, als Theil einer Koalition und eines 
Tages vielleicht gar aus eigener Kraft die wichtigſten Wünſche des Proletariates 
erfüllen zu können, gezwungen, den geſchäftigen Müßiggang eines Sekten⸗ 
lebens aufzugeben, den modernden Papierwall des Kommuniſtiſchen Mani⸗ 
feſtes zu räumen und den Weg der Laſſalle, Seddon, Burns, Millerand zu 
gehen. Wenn die Päpſtlichen und die Marxiſchen erſt einmal regirt hätten, 
zur Staatsraiſon gekommen wären, ließe ſich bequemer mit ihnen leben. 

.̃ . Ein Triumph des Centrumsund keine ſichtbare Stärkung des Libera- 
lismus. Das iſt der Ertrag eines Wahlkampfes, der nach amerikaniſchem Muſter 
vorbereitet und für den mehr Geld verwendet wurde als je noch für einen im 
Deutſchen Reich. Hat der große Aufwand den erhofften Nutzen gebracht? .. 
Die neue Mehrheit wird, ſo jubeln die Dienſtwilligen, aus Konſervativen, 
Agrariern, Antiſemiten, Nationalliberalen, Freiſinnigen beſtehen. Auf dem 
Papier ſtimmts; in der Praxis des Reichsgeſchäftes nur, ſo lange nichts Be⸗ 
trächtliches unternommen wird. Eine wirthſchaftliche Vorlage, die Herrn von 
Oldenburg behagt, kann Herrn Kaempf nicht gefallen. Ein ſozialpolitiſches 
Geſetz, dem die Kröcher und Normann zuſtimmen, muß Herr Schrader ver⸗ 
werfen. Die drei freifinnigen Fraktionen müßten vom Dinstag auf den Don⸗ 
nerstag ihre Grundſätze völlig ändern, um mit den verhaßten Junkern, mit 
den Herren Kreth, Roeſicke, Hahn friedlich zuſammenarbeiten zu können. Im 
Stillen wird ja auch auf das Centrum gerechnet. Das verheißt, ſachliche Politik 
treiben zu wollen, wird ohne Rachſucht alſo den ihm genehmen Vorlagen ins 
Leben helfen. Möglich. So unklug wird aber der Kluge wohl nicht ſein, daß 
er ſich als Puffer gebrauchen läßt. Wenn das Centrum nicht alle Taktiker⸗ 
kunſt verlernt hat, wird es jede Erörterung des Vergangenen meiden und in 
Ruhe zuniichſt die Leiſtung der neuen Mehrheit abwarten; lächelnd vielleicht 
nur zeigen, mit welchen Ueberzeugungopfern fie erkauft ward. In froſtiger 
Einſamkeit wird es nicht lange bleiben. Für eine ihm widrige Kulturpolitik 
wären die neunzig Männer der konſervativen Partei und der Wirthſchaftlichen 
Vereinigung nicht leicht zu haben. Und ſtimmt es, als wäre gar nichts ge⸗ 
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ſchehen, einfach nach des Herzens Neigung, überbietet es die Freifinnigen, die 
ſich nicht ohne Vorbehalt hingeben können, dann iſts, mit ſeinen hundertzehn 
Mandaten, auf dem Mehrheitmarkt bald wieder als Großmacht umworben.“ 

Das find Fragmente aus Artikeln, die vor zwei Jahren hier veröffent⸗ 
licht wurden. Die innere Einigung der Parteien iſt ſeitdem nicht ernſtlich verz 
ſucht, der Weg, der zu Parlamentariſcher Regirung führen könnte, nicht be⸗ 
ſchritten worden. Am letzten Märztag hat im Reichshaus der Kanzler über 
das Gebild geredet, deſſen Name einſt dem Sprachſchatz des Abgeordneten 
Clemenceau entlehnt ward. Er iſt noch immer ſtolz darauf. „Der Gedanke, 
der der Bildung des Blocks zu Grunde lag, war der, durch Milderung der 
Parteigegenſätze die beſten Kräfte der Konſervativen und der Liberalen, die 
fih fo lange und oft in unfruchtbaren Kämpfen gegenſeitig aufzehren, zu ver- 
binden und dadurch fruchtbar zu machen für die Löſung großer politiſcher und 
nationaler Aufgaben. Daß zwiſchen der Rechten und der Linken, namentlich 
in wirthſchaftlichen Fragen, Gegenſätze beſtehen, die nicht in jedem Augen⸗ 
blick beſeitigt werden können, habe ich vom erſten Tag an gewußt. Der Ge- 
danke aber war doch ein zu geſunder und hat im Land zu feſten Boden gefaßt, 
als daß er durch vorübergehende Schwierigkeiten wieder erſtickt werden könn⸗ 
te. Die Ideen haben ihr eigenes Daſein und ihre eigene Berechtigung; und 
dieje ift nicht immer abhängig von den oft wandelbaren und oft mangelhaf⸗ 
ten Formen, in denen ſie in die Erſcheinung treten. Darum glaube ich, 
daß der Gedanke nicht tot iſt; ich bin überzeugt, daß er in dieſer oder jener 
Form wiederaufleben, daß er uns Alle überleben wird.“ (Ein Gedanke, der 
einer Blocksbildung zu Grunde liegt, Gegenſätze mildert, Kräfte fruchtbar 
madi, feſten Boden faßt und nicht erſtickt werden kann.) Wie magſt Du Deine 
Rednerei nur gleich ſo hitzig übertreiben? Der Gedanke, Fraktionen für eine 
Weile zum Verzicht auf Forderungen, die fie allein nicht durchſetzen könnten, 
zu beſtimmen und fo (durch Kompromiß oder Kartell) eine Mehrheit zu ſchaffen, 
ift ja nicht ganz neu. Bismarck hat, je nach Bedarf, mit einer konſervativ⸗ 
nationalliberalen oder mit einer konſervativ⸗klerikalen Mehrheit gearbeitet 
und die Erfüllung ſolcher Alltagspflicht (unter, dreihundert Schafsköpfen“ die 
für ein Geſetz ausreichende Stimmenzahl finden) nie als das Ergebniß eines 
Schöpfergedankens geprieſen. Und als im Februar 1881 der Wunſch auftauchte, 
Windthorſts Leuten den Weg ins Reichstagspräſidium zu ſperren, trafen Chri- 
ſtoph Tiedemann und Udo Stolberg einander in der Erkenntniß der Nothwen⸗ 
digkeit, Konſervative und Nationalliberale für die nächſten Aufgaben zu einen. 
GrafStolberg (der jetzt dem Reichstag präfidirt) fah ſofort aber auch die Haupt⸗ 
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ſchwierigkeit und ſchrieb an Tiedemann, den Chef der Reichskanzlei: „Wir dür⸗ 
fen uns nicht darüber täuſchen, daß das Zufammengehen mit dem Centrum in 
der Zollfrage, deffen Unvermeidlichkeit ich zugebe (obwohl mir die Sache gleich 
damals außerordentlich unſympathiſch war), ein Wendepunkt in der Entwicke⸗ 
lung der Konſervativen Partei geweſen iſt. Durch die gemeinſam erkämpften 
Kornzölle ift der Appetit geweckt worden.“ Neu ift nur der (erft nach Rid- 
ters Tod möglich gewordene) Verſuch, auch das Häuflein der Freifinnigen, 
das in dem Kartell die zweite Schmach des Jahrhunderts bezetert hat, in den 
Mehrheitpferch zu locken, und der Glaube, dieſe ſchlecht Gepaarten könnten 
dem Reichsgeſchäft auf die Länge Ertrag ſichern. Man ſchämt ſich ſchon ein 
Bischen, darüber noch zu reden. Strategiſche Stellung oder pädagogiſches 
Trachten (der Katholikenpartei zu zeigen, daß es im Nothfall über ein Stred- 
chen hin auch ohne fie geht): dafür ließe ſich immerhin Einiges jagen, und 
wenn der deutſche Kanzler durchaus franzöſeln will, mag er ſein Angſtgebild 
bloc nennen (trotzdem innere Einheit, Kohäſion, Wucht fehlt: dem Gebild 
wie dem Bildner). Aber wir wollen vorwärts. Müſſen. Und auf einem Wa- 
gen, deſſen Pferderechtwärts, linkwärts auseinanderſtreben, kommt man nicht 
weit zkoſtet die Fahrt mehr Zeit, als ihr ziemt. Strategiſche Stellungen und Pä- 
dagogenmittel werden für Stunden und Tage gewählt; nicht für die Ewigkeit. 

Fürſt Bülow ift als Perſonalpolitiker von unüberbietbarerGeſchicklich⸗ 
keit; ſchlüpft durch die engſten Majden, ſonnt ſich im Glanz, wenn die Feinde 
ihn ſchon eingeurnt wähnen, und findet den Fragen, an denen ſein Amtsleben 
hängt, ftet die ausreichende Antwort. (Wer ihn für tot erklärt, folte beden- 
ken, daß noch aus dem zerſtückten Aal das Leben erſt weicht, wenn das Rück⸗ 
grat von einer Stricknadel durchſtoßen ift. Und wenn die Nadel das Rückgrat 
vergebens ſucht? Alſo geduldig warten, bis der neue Mann im Reichsanzeiger 
ſteht.) Fürſt Bülow kann immer auch anders. Einſtweilen letztes Beifpiel: 
Im Dezember muß der Kanzler, weil er die Verantwortung nicht zu tragen 
vermag, gehen, wenn der Kaiſer ſich nicht zu völligem Wandel der Weſens⸗ 
bethätigung entſchließt; im März muß er bleiben, „ſo lange ihm das Ver⸗ 
trauen Seiner Majeſtät zur Seite ſteht“. Dieſer Behende, der geſtern als Man- 
datar des Volkswillens auftrat und heute, unter nicht geringerem Beifall, den 
bis in die Vendse getreuen Vaſallen ſpielt, muß längſt eingeſehen haben, daß 
er ſein Schickſal nicht an einen „Gedanken“ ketten darf, der aus dem Nachlaß 
des Kolonialprinzen Erni ſtammt: an den Knabengedanken, die ſtärkſte und 
unſchwächbarſte Fraktion fortan von der Mitwirkung am Reichsgeſchäft auszu⸗ 
ſchließen. Er will das Machtbewußtſein und den Komfort des Kanzlerhauſes 
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noch nicht entbehren und iſt zu ſchlau, um nicht zu merken, daß er Beides nur 
durch die Sicherung neuer Möglichkeit ſich erhalten kann. Das Reich, jagt er, 
braucht die Finanzreform; braucht fie ſofort; und will ſie nur von der konſer⸗ 
vativ⸗liberalen Mehrheit. Nur von ihr? Was morgen unentbehrlich fein wird, 
nimmt der kluge Haushalter heute aus jeder nicht allzu unſauberen Hand. 
Daß es juſt dieſe Mehrheit ſei, heiſcht des Reichskanzlers Wohl; nicht des 
Reiches. Und ein Kanzler, der bleiben (wenigſtens bis zu dem Herbſttag, wo 
die Villa Malta beziehbar wird) und nicht ohne Schlußapplaus abtreten will, 
dürfte ſich nicht ſelbſt die Leiſtungmöglichkeit ſchmälern. Müßte alſo (unge⸗ 
fähr) ſprechen: „Als eine große Partei von vorher oft bewährtem Patriotis⸗ 
mus in Tagen nationalerNoth ihre Hilfe weigerte, warih verpflichtet, ihr, unbe- 
irrt von Neigung und Abneigung, zu beweiſen, daß die Reichspolitik nicht unter 
fraktionelle Herrſchſucht zu beugen ift. Darum that ich, was jeder Staatsmann 
in ſolcher Lage gethan hat und immerthun wird: ich ſchweißte mir eine Reſerve⸗ 
mehrheit. Nie aber konnte mir auch nur der Wunſch nahen, die von einem großen 
und ehrenwerthen Theil meiner Mitbürger Gewählten zu ächten. Ich bin ein zu 
tgn ahisi nirun inina uin H Del. der: err parikin, 
bin auch als Politiker zu erfahren, um in der Ausſchaltung der Centrumspartei 
ein Ziel zu ſehen, das zu erreichen lohnt. Wer mitarbeiten will, iſt willkom⸗ 
men. Und will das Centrum, weil die Amtspflicht mich gezwungen hat, es zu 
bekämpfen, zwar die Sache, aber nicht die Perſon, ſo werde ich keine Minute 
zögern, mich, als das Hinderniß nützlicher Arbeit, aus dem Weg zu räumen. 
Wer unſerem Reich zu dem nöthigen Geld hilft, ift einerlei; wichtig nur, daß 
ihm ſchnell und auskömmlich geholfen wird. Eben ſo unperſönlich, ſcheint 
mir, müſſen aber auch große Parteien denken. Und die Herren im Centrum 
ſollten daneben noch erwägen, ob ich ihnen nicht gerade im Winter ihres Miß⸗ 
vergnügens draußen mehr gegeben habe, als ich ihnen daheim zu nehmen ver⸗ 
mochte. Ich denke an die Entwirrung des Balkanknäuels. Der Politikerin⸗ 
ſtinkt meiner verehrten Gegner iſt zu kräftig entwickelt, als daß ſie verkennen 
könnten, wie raſch ſich in den von Slaven bewohnten Ländern die Stoßgewalt 
der griechiſchen Orthodoxie ſteigert. Die Nachwirkung des Schismas war in 
der politiſchen Geſchichte Oſteuropas nie fühlbarer; nie vielleicht auch für Rom 
gefährlicher. Sie ſehen, welche Krämpfe den Iſlam ſchütteln und mit welcher 
Haft im Reſtgebiet und an der Peripherie des Osmanenreiches die Willens⸗ 
richtung geſucht und wieder verlaffen wird. Sie ſehen Slavenſtaaten bereit, 
fih gegen römiſch⸗katholiſche Mächte den Mohammedanern zu verbünden; das 
Griechenkreuz als Schutzgebälk vor den Halbmond zu pflanzen. Und Sie 
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haben erlebt, für welche Glaubensgemeinſchaft unter meiner Leitung und Ber- 
antwortlichkeit das Deutſche Reich optirt hat. Meinen Sie, daß dieſer Kanz⸗ 
ler, ſelbſt wenn er ſonſt dazu Luſt hätte, in der Heimath Kulturkampf und 
Katholikenächtung planen könne, während er draußen die Solidarität mit 
der römiſch⸗ſlaviſchen Großmacht lauter betont als je ein Vorgänger? Nur die 
salus publica darf ihm Leitſtern fein; er wäre ein Verräther am Reich, wenn 
Rachſucht oder Ehrgeiz ihn zur Arbeit willige Elemente abſtoßen hieße.“ 
Nach ſolcher Rede wären wir endlich über den Blocksberg und hätten 
die Wege frei. Vor ſolcher Rede giebts nur ein Plätzchen, auf dem die Heerde, 
mit Lockpfeife und Peitſchenſtiel, zuſammenzutreiben ift. Noch iſts ja immer 
gelungen; kann auch bei den Steuergeſetzen wieder gelingen. (Ob die vorge⸗ 
ſchlagene Spiritusſteuer nothwendig oder ſchädlich iſt, mögen Sachverſtän⸗ 
dige beurtheilen. Doch als die Konſervativen ſich den Liberalen verbündeten, 
konnten ſie nicht vorausſetzen, daß der Bundesgenoſſe ihnen die Kartoffelrente 
kürzen wolle. Eine Intereſſengemeinſchaft darf nicht damit beginnen, daß 
der eine dem anderen Partner das Geld abnimmt. Sie muß auf allen Seiten 
die Anerkennung des status quo fordern; auch ſchlecht Gepaarte dürfen ein⸗ 
ander weder den Verzicht auf Selbſtverwaltung und Standesamt noch die Her- 
gabe des Branntweinbenefiziums zumuthen.) Vierhundert Millionen ſind 
ſchon gefichert; das fünfte Hundert wird, ſpäteſtens im Herbſt, zu haben ſein. 
Ein Weilchen kommt der Kanzler mit feinem Syſtem wohl noch aus. Monate 
lang läßter die Dinge gehen, wie es Gottgefällt; nicht etwa, weil er vor allen 
Fragen des Rechtes und der Wirthſchaft rathlos ſteht, ſondern, weil er fühlt, 
daß nur dieſe Ermüdungtaktik ihm zum Sieg helfen kann. Iſt der Brei tau⸗ 
ſendmal beſchnüffelt und beleckt, auf der Zungentenne kein armes Hälmchen 
mehr zu dreſchen, dann findet der furchtſamer Schwachheit geſellte Ekel ir⸗ 
gendeine leidliche Ausflucht. Ein verdammt geſcheites Syſtem; das einzige, 
von dem der auf eine knappe, inkohärente Mehrheit Angewieſene Etwas zu 
hoffen hat. Muß es aber ſo bleiben? Weiter auf den heißen Stein tröpfeln? 
Erzählt doch nicht, die „Weltanſchauung des Centrums“ werde bekämpft! 
Sollja gar nicht bekämpft werden. Das Centrum iſt in den Tagen der Blocks⸗ 
herrlichkeit, die ihm das Odium der Steuerbewilligung abnimmt, fo erſtarkt, 
daß es ſich ungeſtraft prachmatiſche Dummheiten geſtatten darf. Und kann 
warten. Das Reichsgeſchäft aber leidet. Der Finanzjammer beweiſts. Den 
Hyperkonſervativen, deren Blick nie über die Elbe drang, den Krieg erklären? 
Wäre populär; iſt in der Zeit des Blocks aber nicht zu machen. Alſo muß der 
Kanzler ihnen Komplimente drechſeln und, der vom preußiſchen Junker keinen 
Blutstropfen in ſich hat, den der Scholle verſchriebenen Landmann mimen. 
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Monopole? Der bloße Gedanke müßte den Block ſprengen. Der hielte auch 
nicht, wenn verſucht würde, die Steuerſyſteme der Bundesſtaaten endlich ein⸗ 
ander anzupaſſen. Das aber wäre nöthig, ehe von einer Reichsfinanzreform 
ernſthaft geredet werden könnte. Wer träumt denn davon, auf Mauern von 
verſchiedener Höhe und Dicke ein haltbares Dach zu ſetzen? Zunächſt müßten 
die Bundesſtaaten fich über das Steuerweſen einigen (will Bayern noch nicht, 
ſo können die Anderen einen Vertrag mit ihm ſchließen): dann erſt läßt fich 
weiterfühlen. Wobei Mancherlei zu bedenken wäre. Das Reich ift kein Einheit⸗ 
ſtaat, ift ſtaatsrechtlich nicht viel mehrals ein Vertragsbegriff (der den Ewigen 
Bund ſichert und wehrfähig erhält) und dürfte weder mit Schulden noch mit 
Steuern allzu ſchwer bebürdet werden. Wenn zwei Aktienreiche eine Betriebs⸗ 
geſellſchaft gründen, müſſen ſie dieſes Kind ernähren, mag es bald auch an 
Kraft und Geltung die Eltern überragen. Das Reich iſt (ökonomiſch) die 
Betriebsgeſellſchaft der Einzelſtaaten und müßte von ihnen ernährt werden. 
Für Gemeinde, Staat und Reich ſteuern: Das macht böſes Blut. Zweitens 
muß man ſich ohne Demagogenangſt wieder in die alte Erfahrung bequemen, 
daß nur von den Maſſenverbrauchsartikeln das nöthige Geld zu holen iſt. 
Das Gerede von den „ſchwachen Schultern“, denen man nicht mehraufpacken 
dürfe, taugt in die Sitten des Caeſarismus; und daß der Reiche dem Fiskus 
zu wenig abgebe, dürfte man in einem Land nicht behaupten, das von einem 
Einkommen von hundertzwanzigtauſend Mark, auf verſchiedenen Pfaden, 
faſt zehn Prozent in ſeine Amtskaſſen harkt. Drittens ſoll man von der Spar⸗ 
pflicht löblicher Behörden nicht nur ſchwatzen, ſondern dieſe Pflicht gewiſſen⸗ 
haft erfüllen. Wir haben zu viele Prunkbahnhöfe, Poſtpaläſte, Bureaukraten⸗ 
burgen; mehr als irgendein anderes Land. Wir zahlen für die Reichswehrver⸗ 
ſicherung in dieſem Jahr zwölfhundert Millionen Mark. Wir müſſen Offiziere 
und Beamte viel beffer ſtellen (die Zahl der civilen Staatsdiener könnte dann 
freilich verringert werden) oder uns mit den zu ſtarker Leiſtung Untauglichen 
begnügen. Wie lange wird die halbe Milliarde denn reichen, um die unter dem 
neunten Mond nun fruchtlos gehadert wird? Und darf man die Nation wie 
ein Schandenkind ſchelten, weil ſie das geiſtloſe Produkt eines unpolitiſchen 
Schreibſtubenhirnes nicht mit gehorſamem Hurraruf hingenommen hat? 
Ob der Block morgen oder erft übermorgen bröckelt, ob ein konſervativ⸗ 
liberales oder ein konſervativ⸗klerikales Kartell Wehmutterdienſtleiſtet, braucht 
das Reich nicht allzu arg zu bekümmern. Wir wollen vorwärts. Schnell. Und 
ſchon Lagarde hat gejagt, der Führer einer Lokomotive habe ſich nichtals Ron- 
ſervativen oder als Liberalen zu erweiſen, ſondern als Sachverſtändigen. Wir 
müſſen vorwärts. Deutſchland iſt durch die von Wiſſenſchaft und Technik be⸗ 
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diente Induſtrie reich geworden und muß nach dem Bedürfniß der induſtria⸗ 
liſtiſchen Kulturform regirt werden. Nicht nach dem Wunſch hinterpommer⸗ 
ſcher Landwirthe noch nach dem Langen niederbayeriſcher Kapläne. Die mögen 
ihren achtbaren Intereſſen Geltung ſchaffen; zur Reichstyrannis find ſie nicht 
berufen. Neigung und Abneigung füllt Keinem die Scheune. Liebt oder haßt 
Agrarier, Centrum, Bankdirektoren, Parlamentarismus: aber gebt dem Reich, 
was es braucht. Ein Volkshaus, in dem nicht jeder Dutzend kanzler noch die 
Parteiführer um Haupteslänge überragt und deffen Koryphäen züchtig oder 
zornig erröthen, wenn ihnen Sehnſucht nach dem Bundesrathstiſch nachgeſagt 
wird. Wer nicht ernſtlich trachtet. als Kanzler, Miniſter, Staatsſekretär ſeine 
Politikdurchzuführen, wer nur nach Rednererfolgen und Mächlereffekten lüften 
iſt, mag zu Haus hocken oder ſeine Talente in den Bezirksverein tragen. Laßt 
Steuern und Zölle von den Fraltionen vorſchlagen, die entſchloſſen find, 
ſie, unter voller Verantwortlichkeit für alle Folgen, dem Volkswillen abzu⸗ 
ſchmeicheln oder abzu trotzen. Sorgt für ein zur Regirung fähiges, für die poli- 
tiſche Arbeit vorgeſchultes Perſonal und erſpart deſſen Spitzen die Laſt klein⸗ 
licher Alltagsfron Unſere Miniſter und Staatsſekretäre arbeiten ſich meiſt 
bald müde und morſch, müſſen fih mit dem winzigſten Quark der Verwaltung⸗ 
praxis abquälen und merken oft gar nicht, wie ihnen der Sinn für das We- 
ſentliche ſchrumpft. Im März kam ein deutſcher Kaufmann nach Berlin, um 
für Port Sudan, wo erIntereſſen hat (und wo eine neue Britenwelt entfteht) 
einen deutſchen Konſul zu erbitten. Den Werth des Transvaal, dachte er, hat 
ein Deutſcher (Schmeiſſer) erkannt, den ſudaneſiſchen Bodenreichthum ein 
Deutſcher (Ruſſegger) gewittert. Muß Britanien uns ſtets überholen? Wenn 
in Port Sudan ein kluger Vertreter des Deutſchen Reiches ſitzt, iſt vielleicht noch 
Manches zu retten. Doch Freiherr von Schoen (dem Herr von Kiderlen doch 
die wichtigſte Arbeit abgenommen hatte und der in feiner Villa von der Nach⸗ 
folge Radolins träumt) hat keine Zeit, den Mann zu empfangen; fordert ihn 
auf, den Wunſch „auf ſchriftlichem Wege“ vorzubringen. Dann würde ein 
Aktenſtück angelegt, jedem Dezernenten „zur Aeußerung“ in die Mappe ge» 
ſteckt: und vielleicht käme ſchon im vierten Monat der Beſcheid. Soleben wir. 
Da die Herren Rathenau und Fürſtenberg für jeden halbwegs ernſthaft fhei: 
nenden Beſucher zehn Minuten haben, muß es eine Aktenexcellenz auch können. 
Miniſter und Staatsſekretäre ſollen Politiker ſein und dem Krimskrams ihr 
Zimmer verriegeln. Sir Edward Grey iſt zu ſprechen; Baron Schoen „bes. 
dauert“. Entſchließt Euch, das Reichsgeſchäft nach modernem Muſter zu or⸗ 
ganifiren: dann ſteigt der Ertrag, ſtärkt Eures Wirkens Baſis und Ihr braucht 
nicht mit der Mörtelkelle koſtbare Stunden vor dem Bröckelblockzu vertrödeln. 
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gi wurde in einem kleinen Städtchen Oſtgaliziens geboren und habe von 
da her noch manche Erinnerung bewahrt. Vor Allem an meine Eltern. 
Wir wohnten in einem kleinen Haus mit verhängten Fenſtern und manch einem 
Treppchen; und wenn die Mutter mich in dem Schlafzimmer mit den großen 
gelben Möbeln zu Bett gebracht hatte, ſaß ſie noch neben mir und murmelte 
das Abendgebet, in dem auch von König Salomo die Rede war; und jenes 
Wort von ihm war das erſte, bei dem ſich ein romantiſcher Schauer in mir 
zu regen begann. Denn es erzählte von den ſechzig gewappneten Reitern, die, 
wenn er ſchlief, zu ſeinen Häupten ſtanden, und den ſechzig zu ſeinen Füßen, 
den je ſechzig zu ſeiner Rechten wie zu ſeiner Linken; und über ihm ſchwebte, 
ſtärker als Alles, der Name, den Keiner aus denkt und der Alles in fidh begreift. 
Noch andere große und myſtiſche Bilder ſtiegen vor uns auf, ſo beſonders, 
wenn wir am Neujahrs⸗ und Verſöhnungtag die hohe graue Synagoge be⸗ 
traten, in der die hundert Kerzen brannten und aberhundert in weiße Ster be⸗ 
hemden gekleidete Männer den Einen anriefen, der immer gegenwärtig und 
nie ſichtbar war. Manchmal ſtiegen wir an dieſen Tagen zum Hain über 
der Stadt empor, von dem man auf die grüne und waſſerreiche Tiefe unten 
herab ſah, und plötzlich drangen von unten in einem einzigen furchtbaren und 
leidenſchaftlichem Aufſchrei die ſchluchzenden Stimmen aus der Synagoge zu 
uns empor. Mitten dazwiſchen gab es natlirlich auch viel Komiſches, worüber 
wir lachten, fo die ſeltſame chaſſidiſtiſche Sekte, die fo gar nicht zum ſcharf 
rationaliſtiſchen Judenthum paßt. Das find die Kabbalagläubigen, die fanatiſch 
an ihrem Wunderrabbi hängen und an Uebungen und Gebräuchen feſthalten, 
die das übrige Judenthum verwirft. Und wenn ſie vor den Feſttagen aus 
den umgebenden Dörfern in die kleine Stadt kamen, gab es unter den „Auf⸗ 
geklärten“ des Spottes und Gelächters genug. Dieſe Aufgeklärten kannten ſchon 
Boerne, Schiller und Heine, ſie hatten Mendelsſohns „Phaedon“ geleſen und 
beſprachen die Reden von Napoleon, Crémieux und Palmerſton. Und kamen 
nun die Chaſſidim, ſechs, acht und zehn auf einem Wagen, die zerfreſſenen 
Pelzmützen auf dem Kopf und die Geſichter von der Noth zerzauſt und dem 
frühzeitigen Denken, und ſahen wir ſie, wie ſie da oben rechts und links die 
Beine über den Wagenrand herabbaumeln ließen, mit den kurzen Kniehoſen 
und ſchmutzigen Strümpfen und die zerfetzten Pantoffel kunſtvoll balancirend 
auf den Spitzen der Füße, dann lachten wir Jungen. So allgemein war 
dieſes Lachen, daß um das Ende der ſechziger Jahre Einer ſogar wagen konnte, 
den Spott in Verſe zu bringen. Er hieß Wolf Zbarazer und die Spottlieder, 
die er ſchrieb, wirkten wie ein Feuerbrand. Da wurde die Lokomotive in 
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Bann gethan, der erſte jüdiſche Doktor in Bann gethan, der unjüdiſche Kleider⸗ 
ſchnitt und das erſte Raſirmeſſer, das über das Geſicht eines Juden fuhr, in 
Bann gethan. Ein Lied aber war beſonders gelungen; es traf die Sekte in 
dem Mittelpunkt ihrer Liebe, indem es von Verhöhnung ihres Begründers, 
des Rabbi Iſrael⸗ben⸗Elieſer — des „Baalſchem“ — und feiner Wunders 
thaten überquoll. Denn es erzählte von ſeiner Zauberfahrt über das Meer, 
wie er dahinflog, ohne Segel, ohne Maſt, und wie er bei ausbrechendem Sturm 
mit der Spitze ſeiner Pelzmütze oben die Wolken, unten die Wogen berührte, 
und im Nu war wieder Sonnenſchein ... Doch wozu das Alles ausmalen? 
Als mich Beruf und Leben in andere Horizonte führten und Alles ſo lächerlich 
gering ward, was einſt Gegenſtand täglicher Komik und Sorge geweſen, da 
bildete ich mir groß was ein, als es mir einmal bei einer Gelegenheit klar 
wurde, was für eine Gabe es iſt, die verachtete und im Bettelgewand ein⸗ 
herſchreitende Größe zu erkennen, trotz der Maske, die ſie entſtellt. Und da 
kommt nun Martin Buber daher, dem dieſe Gabe verliehen iſt, und je öfter 
ich in ſeinem Buch leſe, in dem er das Weſen und die Erſcheinung dieſes einſt 
ſo verhöhnten Baalſchem ſchildert, deſto mehr ſtehe ich unter dem Zauberbann. 

Da ich ſelbſt niemals Philoſophie getrieben habe, kann ich über die Art, 
wie Buber die Lehre des Baalſchem erläutert, nichts Anderes ſagen, als daß 
ſie mich gleich bang hallenden Geſängen, die in mir und um mich ſind, berührt. 
Irgendwo in Wolhynien, ſo erzählt er, in engen Straßen und kleinen ſtroh⸗ 
gedeckten Häuschen, wo die Leute mit den angſtvollen Salamandergefihtern 
hoffnunglos und unſelig herumgingen, erhob ſich ein Mann, der ſah mit 
brennenden Augen über die Lebensnoth hinaus, die Aller Theil war, und be⸗ 
gann, zu ſuchen, wo der Sinn dieſes wüſten und traurigen Lebens ſei. Die 
Bibel ſagte: Es giebt einen Gott; und die apathiſchen Geſchlechter verblieben 
durch fiebenzehn und mehr Jahrhunderte bei der dumpfen Konſtatirung und 
der daran ſich ſchließenden ſcholaſtiſchen Erörterung, bis eben dieſer Mann 
kam. Denn er fragte (dafür war er ein Jude: er fragte): Wenn dieſer Gott 
iſt, was iſt er und welches iſt unſer und aller Erſcheinungen Verhältniß zu 
ihm? Es war ein gefährlicher Weg; ſo Viele vor und nach Fauſt, die ihn 
gingen, gelangten zur Verneinung. Dieſer Mann in Wolhynien aber bejahte, 
und zwar in einer Weiſe, daß ſein Gottesbekenntniß zugleich eine Welt- 
anſchauung voll hohen Troſtes war. Gelangte er zu feiner Philoſophie kraft 
eigenen Geiſtes oder ſprachen auch aus ihm verborgene Ströme, wie ſie, zum 
Beiſpiel, im Mittelalter unſichtbar von Kloſter zu Kloſter rieſelten? Mehr als 
je Einer vor ihm trug er jedenfalls neue Funken in das Leben ſeines Volkes; 
und die von Buber mitgetheilten Legenden, die von dem Mann bis auf den 
heutigen Tag im Often umgehen, zeigen, daß ſchon fein erſter Schritt ins 
Leben ein ſolches Novum im Umkreis des jüdiſchen Denkens und Fühlens war. 
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Zu jeder Zeit, ſo erzählt nämlich die erſte Legende, gab und giebt es 
Einen, den ſeine Inbrunſt und das ekſtatiſche Gottfühlen zum Beſitz des Ge⸗ 
heimniſſes dieſer Welt erhebt. Der letzte ſolche Mann vor dem Baalſchem 
war ein Rabbi, Adam mit Namen, der, als er ſeinen Tod nahen fühlte, ſelbſtlos 
gleich Moſe, ſeinem Sohn und Erben ſagte: Nicht Du, ſondern ein Anderer, 
Iſrael der Sohn des Elieſer, ift zum Erben meiner Wiſſenſchaft beſtimmt. 
Und nun fand der Sohn in irgendeinem Städtchen einen vierzehnjährigen 
Knaben dieſes Namens, in dem fich trotz dem Düſter feines Lebens früh zwei 
ſeltene Kräfte ankündigten: das Genie und eine nie raſtende bange Sorge 
um Alles, was ihn umgab. Und zwar floſſen in ihm Eigenſchaften zuſammen, 
die man ſonſt nur getrennt findet. Er liebte die Einſamkeit und liebte die 
Menſchen, er liebte das Sinnen und liebte die Arbeit, er liebte (in der Ghetlo⸗ 
zeit!) Wald und Berg und alles Fließende, den Wolkenzug, das Thier und 
Blumen und Flur. Und wie er aus allen Poren das Elend der Seinigen 
in fih fog, fo trieb es ihn, der Dumpfheit zum Trotz, ihnen zu fagen, daß 
Verzicht auf die Gegenwart auch ſchon ein Verzicht auf das Recht und darum 
Todſünde iſt. Gleich dem Schauſpieler und dem Dichter ſucht auch die Legende 
gewöhnlich die Geſtalt, mit der ſie ſich beſchäftigt, in große Situationen zu 
bringen und ſie dadurch für das Intereſſe zu erhöhen. Drüben in Wolhynien 
iſt dieſe Stilkunſt noch fremd; und darum erzählt die Legende in einer gerade 
durch ihre Schlichtheit anmuthenden Weiſe, wie da der kleine Iſrael feinen 
Kampf um die Entlaſtung von dem frühen pſychiſchen Druck und um die 
Wiedergewinnung des Lebensmuthes begann. Er that es in dem ſelben Zeichen, 
in dem einft bei Genezareth und am See Tiberias das Wort „Lafjet die Rind- 
lein zu mir kommen“ erſcholl. Er ſah die früh abgemagerten Geſichter mit 
den bangen, nach Feinden ausſchauenden Augen, und wie die von Kind auf 
verkrüppelten Geiſter in einem Leben dahinkränkelten, in dem ihnen der welten 
ferne Gott da oben nichts als eine Wirrniß völlig plan⸗ und zuſammenhanglos 
zuſammengeworfener und ewig von einander geſchiedener Dinge gab. Wie 
Menſch zum Menſchen nicht gehörte, ſo das ſonſt Lebendige nicht zu dem 
umgebenden Toten, Thier nicht zu Pflanze, Pflanze nicht zum Stein, Luft, 
Hauch und Farbe nicht zu Bewegung, Thätigkeit und Zweck. Da führte er 
denn die Kinder, wenn er ſie zur Schule abholte, zuerſt auf einem Umweg 
auf den Gipfel eines nahen Berges mit ſeinem Wald und dem rauſchenden 
Quell und den unten ſich dehnenden Wieſen und ſagte, auf Alles weiſend: 
In dem Allen iſt Gott; und Sonne, Licht, Farbe iſt auch ein Theil von 
dem Ganzen und zu Euch gehörig, denn Ihr ſeid auch ein Theil davon. Und 
ſo geſchah das Wunder, daß in der Ghettozeit und hier in einem verworfenen 
Winkel kleine Knaben, geführt von einem kleinen Propheten, entgegen dem 
blutigen Zwang der Wirklichkeit, das Lebensrecht und das Recht der Freude 
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bekannten und der Welt zuriefen: „In Dir iſt Einheit und Alles iſt Gott.“ 
Da tauchte (was ja nie ausbleibt), ein Wärwolf auf, der ihnen das Lachen 
wieder abgewöhnte; und es würde ſich von ſelbſt verſtehen, auch wenn der 
Dichter es verſchwiege: der Wärwolf hatte ein doppeltes Geſicht. Die Beſtie 
in ihm ſchrie: Wie, ſtatt zu zittern und bang zu ſein, find die Judenknaben 
heiter? Dann wieder wüthete, wenn ſie aus Wald und Sonne in das Elend 
der Gaſſen und Stuben zurückkehrten, der Rabbinismus mit ſeinem Wie und 
Wieſo und feinen pathetiſchen Frage: und Ausrufungzeichen: Alles wäre Ein⸗ 
heit und Emanation des Alleinen und kein Unterſchied zwiſchen Starrem und 
Beſeeltem und in Allem wäre Seele und Gott? Alſo giebt es nicht eine nach 
Form, Farbe, Gewicht und Größe differenzirte Materie und unſer Auge und 
Verſtand trügt? Man kennt die Art dieſer Logik und ihren Endſchluß: wahr 
iſt die Zerriſſenheit und Zuſammenhangloſigkeit des Vorhandenen; nur durch 
einen autzerweltlich leitenden Willen gebannt und in vorgeſchriebenen Gleiſen 
gehalten, ſchwebt es, läuft es, wälzt es ſich und verendet ſeine Tage im Raum. 
Und was der Wärwolf mit der mordenden Fauſt begonnen, vollendete der 
Wärwolf mit den finſter und fanatiſch immer nur auf ein Buch blickenden 
Augen; das Bischen Freude verglomm und die Rebellion der Jugend erſtarb. 
Um dieſe Zeit alſo war es, daß der Sohn und Bote des Adam in 

dem Ort erſchien und den jungen Sfrael zu feinem Genoſſen machte und ihn 
in Stunden behorchte, da der Knabe in ſeltſamen Ausathmungen ſeine Seele 
erſchloß. In einer Nacht, da der Kleine ſchlief, legte er ihm ein Blatt aus 
dem vom Vater hinterlaſſenen Zauberbuch auf die Bruſt. Da begannen die 
Buchſtaben zu leuchten und das junge Herz begann ſeltſam zu ſchlagen und 
der Mund des Kindes öffnete fich zu geheimnißvoll ſchaurigen und wohl- 
thuenden Offenbarungen. Da erkannte Adams Sohn: Das ift der Prädeſtinirte; 
und übergab ihm das Buch. Und das Buch gab dem Kinde Weisheit, das 
Kind gab dem Buch Leben, und wie der von den Menſchen einſt verrathene 
Gott dem naiven Geiſt Simſons als letztem Freund ſeine Sache anvertraute, 
ſo war umgekehrt Geweſenes und begraben Geglaubtes hier jetzt in das Herz 
eines jungen Kindes zur erſten Hut gelegt. Aber gleich hier, an der Schwelle, 
verkündet die Legende des Myſtikers auch ſofort ihren Glauben, wem das 
Myſterium des Seins und des Werdens ſich überhaupt enthüllen kann: ob 
dem Herzen oder dem hungrig ſpürenden Verſtand. Und zwar gehört Das, 
was Buber darüber ſein Buch ſprechen läßt, auch erkenntnißtheoretiſch zu dem 
Zutreffendſten, was in unſerer Zeit zur Piychologie der ekſtatiſchen Zuſtände 
geſagt worden iſt. Eines Tages flehte Adams Sohn: „Mach meinem Auge 
den Geiſt der Thora gegenwärtig, aber nicht in Deduktionen, ſondern in Wirk⸗ 
lichkeit, wie er iſt.“ Der Knabe erwiderte zitternd: „Er iſt erreichbar nur der 
herzgeborenen Ekſtaſe, die aus dem Grunde tiefſter inbrünſtiger Liebe quillt, 
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und Weh Dir, wenn Du Dich mechaniſch, mit der Kraft Deines Willens, in 
Zuſtände verſetzeſt, die Ekſtaſe zu ſein ſcheinen und doch nur Rauſchzuſtand 
find.“ Der Rabbi beſtand auf ſeinem Willen, kaſteite ſich, nannte dieſes 
brennende Sehen⸗ und Erkundenwollen Liebe und Hingabe; aber was er dann 
erblickte, war nicht der Geiſt, ſondern das Feuer der Thora, das ihn ver⸗ 
ehrte. Und Iſrael ſtand wieder allein. 

Nun ein Sprung in dieſer in Legenden, ſtatt in Kapiteln, geſchriebenen 
Biographie einer Seele. Jahre verfließen. Iſrael ift aus der Welt ver- 
ſchwunden und die erſte Revolution, die er als Knabe entzündet, aus der Er⸗ 
innerung ausgelöſcht. Man weiß nicht genau, was mit ihm vorging; ſicher 
iſt nur, daß er, die Rabbinen meidend, mit dem jungen Weib, das er ge⸗ 
heirathet hatte, irgendwohin nach einem Winkel der öſtlichen Karpathen floh. 
Dort findet man noch heute an der Landſtraße elende jüdiſche Gaſthäuſer, in 
denen ein Dienſtbote ſchuftet und eine ame abgehärmte Frau die magere 
Suppe aufträgt. Und fragt man nach dem Mann, ſo tritt plötzlich ein langer, 
dürrer Geſelle ins Zimmer, der auch Hand anlegt und hinter dem Geflügel 
auf dem Hof und der Kuh auf der Weide her ift und dabei mit weltoer , 
lorenen Augen in eine Unſichtbarkeit hinaus zu ſchauen ſcheint. Solches Leben 
führte offenbar Jahre lang auch der Baalſchem. Sein Wirthshaus ſtand am 
Fuße eines Hügels, überſchaltet von Bäumen, und oben auf dem Hügel war 
ſein liebſter Aufenthalt. Da war es einſam, er ſah Feld, See und Flur 
unten wie in ſeinen Kindheitstagen und „der farbige Zauber des Meeres war 
darin und der weiße Zauber der Sterne und der unbegreiflichſte von allen, 
das zarte Wunder der unendlichen Luft.“ Und noch eine Lieblingſtätte hatte 
er, eine Höhle, die der dichte Baumwuchs vor fremden Augen verhüllte; drin 
träumte er auch gern, bis geſammelt und geordnet endlich feine Weltenviftion 
vor ihm ſtand. „Das Wiſſen kam leiſe zu ihm, wie ein Kind ſich rückwärts 
zum Vater ſchleicht, die Arme um ſeine Schläfen und die Finger vor ſeine 
Augen zu preſſen.“ Da erſchwieg die Unruhe und der Baalſchem löſte die 
Stirn aus den verſchlungenen Händen und ſchaute. Und erkannte: Alles iſt 
Gott und Alles hat die Möglichkeit der Rückkehr zu Gott. Und zwar jetzt 
ſchon, in der Zeit und dem Zuſtand, der von uns Leben genannt wird, im 
Wege der ekſtatiſchen Hingabe. Und auch das ſcheinbar Tote und Unbewußte 
um Dich iſt nicht tot und entbehrt nicht des Bewußtſeins. Sondern Alles, 
ſelbſt der Ort und der Stein und der Strauch vor Dir, hat ſeine Seele; und 
Dich treibt es unbewußt zu dem Ort hin, der nach der Beſtimmung für Deine 
E:löfung nöthig ift, und mit hundert ungeſehenen Kräften erſehnt auch der in der 
toten Materie eingeſchloſſene Funke den Menſchen, der ihn aus der Starrheit 
löſen und ihm die Rückkehr zu Gott geben ſoll. Denn Alles wartet und in 
Allem iſt ein Splitter der Göttlichkeit, die einſt herabkam, um Alles ſich gleich 
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zu geſtalten, bis das Böſe kam. Das zerſchlug das Eine, fo daß nun überall 
ein Durſt und ein bebendes Verlangen der zerſprengten und zerſchlagenen 
Ganzheit nach neuem Zuſammenſchluß iſt. 

Das waren ſeine Träume. Da kam eines Tages ein Rabbi, der ſah 
verächtlich auf den nicht einmal nach der Vorſchrift gekleideten Dorfjuden, 
der barhaupt und im Bauerngewand vor ihm ſtand. Und man muß wiſſen, 
daß nicht einmal die Ueberlegenheit, mit der ein geradbeiniger Graf Pückler 
auf einen Juden herabfieht, an die Verachtung heranreicht, mit der der ſchrift 
kundige Rabbi noch heute auf den Dorfjuden als den Typus aller Un wiſſenheit 
blickt. Nun aber ſah der Rabbi, da er verweilen mußte, einmal auch die 
wundervollen Augen des Mannes und hörte ſeine leiſe Rede; und ein Zauber 
that ſich mit einem Mal auf. Denn als er ſcheiden wollte, brachten ihn die 
gebannten Pferde wieder und abermals zurück nach der ſtillen Herberge, und 
als er zu ſinnen begann, was Dies bedeute, ſtiegen ihm aus den Augen ſeines 
Wirthes ſeltſame Räthſel auf. Immer hatte ſich ſein Wiſſen und ſeine Arbeit 
in den trägen Exegeſen toter Bücher und Buchſtaben ausgegeben: was die 
Bibel ſagt, was Ibn Eſra bemerkt und was Toſſefoß dieſer Bemerkung ant⸗ 
wortet; und immer hatte er ſich in dieſem dürren und dem Leben abgekehrten 
Wagnerthum groß und wichtig gedünkt. Aber jetzt, nachdem er den Mann 
geſehen, folgten Nächte, in denen ihn maßlos und ungeheuer die Frage des 
Seins überkam. Und er ſah hier eine zerriſſene und getheilte Welt, ledig 
jedes zuſammenhaltenden Bandes, und ſich mitten drin, wie er vergebens um 
Hilfe zu ſeinen Büchern floh. Und dort, dem inneren Auge greifbar und alle 
Wunden des ſuchenden Herzens kühlend, ein Ganzes, das ſchön und beglückt 
war durch eine herrliche Einheit und durchſprüht von Millionen Funken, die 
ſich zu einem Feuer ſammelten. Ja, „Alles ſchien einfach und beſtimmt und 
er umfing die Welt mit den Augen, wie mit den Armen der Seele“; und 
da ſtand ein Mann. Er hatte Bauerngewand an, das blonde Haar flatterte 
im Wind; ſeine Füße ruhten tief unten im Abgrund, er ſchlang ſeinen Arm 
um gewaltige Bäume und legte ſein Ohr an den Mund der Ewigkeit 
Und dieſer Rabbi wurde der erſte Bekenner des Baalſchem. 

Und nun ift es pſychologiſch eben jo wahr wie dichteriſch ergreifend, 
wie die Legende ihren Helden jetzt ſich ſelbſt ſuchen und alle Wandlungen des 
Willens und Vorſatzes durchmachen läßt, bevor ihm bewußt wird, was er eigent- 
lich mit ſeiner Idee ſoll. Zunächſt iſt es, wie bei allen großen Entdeckern des 
Gedankens, dieſe ſeine Entdeckung, ſeine Gottvorſtellung, die er liebt und zu 
der es ihn aus allen Kräften zieht. Am Abend löſt fich die Seele des Baalſchem, 
ſtreift Ort und Dauer ab, enthebt ſich den Grenzen und jagt dahin ganz, 
ganz ſo wie Schillers Phantaſie auf ihrem Weltenflug: Zum Geſtade ſeiner 
Welt, meine Pfade, bis wo der Weg ſtirbt und randlos in die dunkle Nacht eine 
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Wand aufragt. Denn hier iſt die Grenze und aus dem Jenſeits rufts: „Willſt 
Du mich und ſoll ich mich Dir öffnen, dann mußt Du von den Lebendigen 
unten ſcheiden, denn hier geht kein Leben vorbei.“ Und jhon will der Mund 
das Wort ſprechen: „Ja, um Dich zu ſehen, will ich ſterben“, da hört er eine 
zweite Stimme: „Sfrael!” Und fieht erwachend fein Weib, das in Thränen 
ſich über ihn beugt und flüſtert: Willſt Du mir Das anthun? Es giebt eine 
Liebe auch hier unten; und er bleibt. 

Aber um was zu thun? Iſt der Himmel ſo unwirthſchaftlich, daß er 
Einen mit allen Kräften des Zaubers ausſtattet und Geiſterheere ihm zum 
Dienſt giebt, ohne von ihm eine Aufgabe zu fordern? Denn Alles auf Erden 
iſt ihm unterthan. Alles Vorhandene ſpricht zu ihm deutlich und ſchleierlos; 
er verſteht die Vogelſprache; ſein Geſpann bringt ihn mitten durch den 
Silbernebel, der ihm voraufläuft, auf ſeltſamen Wegen, vielleicht durch 
die Luft, vielleicht auf unterirdiſchen Gängen, wo der Klang der Hufe auf 
dem Boden aufhört, mit Windeseile da und dort hin. Und in den Nächten 
ſeiner Ekſtaſe webt um ihn ein Feuerzauber, wo Farben über Farben lodern, bis 
zu der reinen und magiſchen Helligkeit oben, in die ſein Haupt eintaucht. 
Denn er ift der Prädeſtinirte, die Erzväter nennen ihn Bruder, in den 
Himmeln iſt er zu Haus und auf Erden verwaltet er die Gerechtigkeit. 

Aber was beginnt er mit dieſer Macht? Nun, es iſt klar, nicht wahr, 
für Einen ſeines Stammes kann es nur eine große Aufgabe geben: zu rächen 
und zu befreien. Darum verſammelt er die großen Abgeſchiedenen und for⸗ 
dert: „Für das Schlagen und Stechen, für das langſame Morden, für das 
Schänden durch ihre Hände, für den Stoß ihrer Füße, für das Ducken und 
Erniedrig:n und für die Noth des Schlechtwerdens (wie gefällt Euch Das: 
für die Noth unſeres Schlechtwerdens ?) in die fie uns geſtürzt haben, nehmet 
Rache!“ Aber es wurde nichts daraus; und wir wiſſen ja, warum. Die 
Pharaonen haben fih geändert, fie find praktiſcher geworden und ihre Plehwes 
morden die Juden lieber an Ort und Stelle, ſtatt zu riskiren, ſie erſt ziehen 
zu laſſen und dann anzugreifen, wo die Fluth vielleicht wieder über den Nach 
ſetzenden zuſammenbrechen könnte. Die Legende, die immer optimiſtiſch ift, 
weiß es aber anders und ſucht, klug in ihrer Naivetät, ſtatt an der Zauber⸗ 
kraft ihrer Lieblinge zu zweifeln, nach anderen Erklärungen, warum Einer, 
der es könnte, doch keine Rache nimmt. Nebenbei iſt es charakteriſtiſch für ein 
Volk, ob feine Phantaſie in ſolchen Fällen Plumpheiten ausſinnt, um die Un- 
thätigkeit zu maskiren, oder ob ihm das Motiv, nach dem es ſucht, im letzten 
Grunde aus dem zarteren ethiſchen Fühlen erblüht. Alle Dahingeſchiedenen 
ruft der Baalſchem zur Rache auf und fie müffen gehorchen und fie haben 
auch die Kraft, zu ſiegen, wenn er bei ſeinem Befehl beharrt. Aber (hört 
Hamlet nicht zu?) um auf Erden zu wirken, müſſen fie auch zur Erde zurück⸗ 
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kehren und das Schmutzigſte, das das Leben den Juden brachte, Das, was 
ſchlimmer war als alles Andere, nämlich eben die Noth des Schlechtwerdens 
wieder auf ſich nehmen; und der arme Inaktive mit dem großen Herzen (denn 
Das iſt ja die Tragik: der Inaktive!) bringt es nicht über ſich, ſo viel Rein⸗ 
heit wieder mit dem Schickſal des Engelſturzes zu beladen. Und auch für 
Dich, Jeruſalem, kam noch nicht die Zeit. Geh nicht nach Jeruſalem, ruft es, 
Das iſt nicht Deines Werkes. Dennoch geht er; und hier erhebt ſich das Buch 
zu bibliſcher Größe. Der Mann macht ſich auf den Weg und der ungeheure 
Leib der Erde ſchüttelt den uralten Schlaf ab und in den blauen Nächten der 
Erwartung wachſen die Sterne über dem alten Land. Es iſt „das gute, gute 
Land“, von dem Moſes geſprochen und das er nie geſehen hat, und das Herz 
der Erde flattert vor Angſt und Aufregung, in Erwartung des Mannes. Aber 
wie die Zeit vergeht und er noch nicht kommt, fragen die Stimmen der le⸗ 
bendig Begrabenen aus der Erde hervor, die Luft und die Bäume und die 
ſchlagenden Wellen und ſpähenden Sterne: Was höret Ihr? Warum zögert er? 
Kommi er denn immer noch nicht? Da antworten die Stimmen aus der Luft, 
den Wellen und Sternen: Er wendet ſich, er kehrt zurück. Darauf ſpricht die 
alte Erde: So will ich mich hinlegen und ſterben, denn die befreiende Schwert⸗ 
that, die That der Rache und des Gerichtes, war dieſem Inhaber der Ge⸗ 
heimniſſe, der auch ein Herz beſaß, verſagt. Nun weiß die Legende freilich 
für das Land einen Troſt. „Du hadere nicht mit ihm, meine Freundin; er 
wird zu Deiner und ſeiner Zeit wiederkehren, der Herr wird ihn wiederbrin⸗ 
gen“; und hat man ſeit Titus gewartet, ſo wartet man eben noch. Aber der 
Baalſchem, was iſts mit ihm und was bleibt ihm, da ihm auch dieſe That 
verſagt iſt? Und freilich iſt es eine Qual, nach ſolchem Flug des Genies ein 
elendes kleines Leben im Unbekannten auf ſich zu nehmen. Er ſteigt zu dem 
darbenden Volk herab und bringt ihm wenigſtens Troſt. 

Was war die nächſte und unmittelbarſte Bedeutung der lutheriſchen 
Bibelüberſetzung? Daß ſie den Menſchen in ihrer Noth den ihnen fernge⸗ 
haltenen und durch Ceremonien verhüllten Gott als ganz Nahes und Ver⸗ 
trautes und mit ihnen perſönlich Mitfühlen des wiedergab. Und es hatte auch 
ſchon ſeinen Sinn, warum die Kirche Luther darob bannte; denn die Bibel 
überſetzen: Das war, weil es dieſen Gott zu Jedermanns, auch des Ungelehrten 
Freunde machte und Alle zu Unterthanen des Gewiſſens ſtempelte, eine un⸗ 
geheure demokratiſche That. Aehnlich wurde der Baalſchem in den Bann ge⸗ 
than, als er eines Tages die Thür ſeines Hauſes weit öffnete und, aus dem 
Kreis der Schriftgelehrten heraustretend, zum Volke zu ſprechen begann. Buber 
erzählt von dieſen leiſen, von Geheimniſſen ſchwingenden Predigten des Meiſters; 
ſie waren aber noch etwas mehr als Predigten. Ich, der ich auf einem engen 
Gebiet mitangeſehen habe, was Scholaſten und Kommentatoren verderben, ich 
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weiß, was es heißt, wenn Einer ſich von dem Geſchäft wegwendet, aus Spinnen⸗ 
fäden Seile zu flechten und Deutungen auf Deutungen aufzubauen. Von ganz 
anderen Dingen als die Rabbinen ſprach der Baalſchem, von Dingen der 
Seele, Jedem vertraut und ans Herz greifend; und wenn er (noch im hun⸗ 
deitſten Geſchlechte der zu Orientalen ſprechende Orientale) von dieſen Dingen bes 
gann, die er in das Kleid der Geſchichte zu hüllen wußte, dann lauſchten ihm... 
Wer? Die Gelehrten? Nein; ſondern die Mägde mit den Waſſerkrügen in der 
Hand, die kleinen Handwerker mit Nadel und Scheere, die Frauen mit ihren Koch⸗ 
löffeln; und die Kaufleute mit Elle und Waare drängten ſich auch zum Lauſchen 
herbei. Und die Synagogen leerten ſich, während tauſend Augen und Herzen an 
ſeinem Mund hingen, und er führte ſie an dem Gängelband ſeines Wortes 
zu Tröſtungen, die ihnen verſchloſſen geweſen, zum Bewußtſein, Etwas zu 
fein, zur Fähigkeit, fich der Reſignation zu entwinden, zur pfychiſchen Wieder- 
geburt der Quellen der Aktivität, zu ihrem Gott. „Es war aber die Erzählung 
des Baalſchem nicht wie Eure Erzählungen, Kinder der Zeit, die krumm wie 
ein kleines Menſchenſchickſal oder rund wie ein kleiner Menſchengedanke find. 
Sondern Jedem erwachte darin die heimliche Melodie, die verſchüttete, tot ge⸗ 
wähnte, und Jeder empfing die Botſchaft ſeines verlorenen, vergeſſenen Lebens, 
daß es noch da und ihm offen und nach ihm bang ſei.“ Und ſeltſam: immer 
lächelte der Mann, wenn er ſprach, und immer, wenn er zu ſprechen begann, 
war es von dem Nächſten, was gerade ſchmerzte: und Das that ſo wohl. 
Warum zitterſt Du? Brich nicht zuſammen und ergieb Dich nicht, Bruder, und 
glaub nicht der Schule, daß es Tugend iſt, in Sack und Aſche herumzugehen, 
weil Jeruſalem einmal zerſtört worden. Sondern hege die Fähigkeit, heiter zu 
bleiben und nicht zu verzichten, denn Das ift die Medizin und Das ſetzt fich 
im Umſchwung der Zeiten in lebendige Thatkraft um. Man wird ſagen: Das 
ift ein Bischen viſionär⸗zioniſtiſch; ob nicht am Ende dieſer wohlhyniſche Pro- 
phet in feinem Geiſte ſchon den jüdiſchen Schläger ſammt Theodor Herzl, 
Kappe und Band ſah? Gewiß nicht. Aber als Der von Nazareth zu den 
Armen und Beladenen ſprach, dachte er auch noch nicht an die Programme: 
von Bebel und Singer, ſondern fand zunächſt nur das Anaefthifirungmittel 
für die Seelen, die das Lebensungemach gefaßter ertragen ſollten. Alles Ge⸗ 
ſchehen iſt nur äußere Erſcheinung; verſuchs: und Du wirſt finden, daß die 
Schmerzen ſchweigen und daß Dein Wille Dich unabhängig machen kann von 
den Nerven. Heute ſagen wirs ja Alle nach Kant und Charcot. Nur ſteigerte 
die religiöſe Ekſtaſe die Kraft, es zu verſuchen, und die Unabhängigkeit des 
Menſchen vom Körper und den körperlichen Gefühlen noch; und der neue 
Prophet nahm, ſüß und unendlich beruhigend, von der indiſchen Seelen⸗ 
wanderunglehre Etwas herüber, das beſonders wohlthat, weil es die Scham 
der Armuth und der Erniedrigung von den Gedemüthigten wegnahm und, 
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in ihre Ahnungen und geheime Träume eindringend, ihnen den Glauben an 
die einſtige Ariſtokratie ihrer Ahnen wiedergab. Einſt, ſo erzählte er, war im 
Himmel eine Seele, die war durch ihre Reinheit ſchon von der Nothwendigkeit, 
wieder in das Grauen des Lebens hinabzuſteigen, befreit. Da erſchollen ver⸗ 
zweifelte Rufe von unten, die flehten um einen Sohn für einen König, der 
geſchworen hatte, ſie bis aufs Blut zu peinigen, wenn nicht ihr Gebet ihm 
einen Nachfolger warb. Von Mitleid bewegt, meldete ſich die Seele freiwillig 
zum nochmaligen Leben. Doch als der eidbrüchige König nun den Sohn hatte, 
ſetzte er die Verfolgung fort, bis der Sohn entfloh und im Verborgenen zum 
Judenthum übertrat. Das ift etwas ſtereotype Schulphantafie; aber nun folgt 
eine Entwickelung ungewöhnlicher Art. Im Zuſtand höchſter Innigkeit ents 
ſchwebt dem Prinzen die Seele zur Stätte der letzten Geheimniſſe und kehrt 
innerlich gebrochen wieder zur Erde zurück. Denn dort oben hört er, daß die 
Art, wie er durch feine Flucht den Vater ſtrafte, ihn ſelbſt wieder ſchuldig 
gemacht hat; und nun bleibt nur ein Mittel der Löſung: wenn Jemand mit 
ihm freiwillig ſtürbe, aber nicht, um dann für immer auszuruhen in Rein⸗ 
heit, ſondern um erſt recht wieder mit ihm hinabgeſtürzt zu werden in die 
Lebensqual. Nun iſt es klar, wie es gehen wird; es wird ſich ein treues Weib 
finden, das mit ihm lächelnd den gemeinſamen Tod ſtirbt; und die Nüchtern⸗ 
heit wird ſagen: Sehr nett, aber ein Bischen ſentimental. Richtig! Aber es 
kommt noch was. Nämlich: jahraus, jahrein erſcheint beim Baalſchem ein 
armes Weib, dem Jugend und Jugendreize ſchwanden und ihr Sehnen iſt 
ungeſtillt; fie ift kinderlos. Da tröftet er fie endlich; ihr wird ein Sohn wer⸗ 
den; und ſo geſchieht es auch. Doch nach einer Flucht von Jahren kommt ſie 
wieder und berichtet bebend, daß ihr geliebtes Kind ſich ſo gar nicht zu den 
Eltern finde und ſo ſeltſam ſich über ſie und ihren Mann erhebe. So tief⸗ 
ſinnig iſt es, adelig in ſeiner Erſcheinung und ſtill athmend in Ahnungen 
und Gedanken von einer lichteren, zu ihnen gar nicht paſſenden Welt. Da 
nickt der Meiſter und läßt ſich den Knaben bringen und zieht ihn als ſeinen 
Liebling unter den Schülern auf. Und wie dann Reiche dem Baalſchem die 
Hand ihrer Töchter für den Knaben anbieten, antwortet der Meiſter immer nur: 
Nein; bis er eines Tages an einem fernen Ort um die Tochter des aller⸗ 
ärmſten Einwohners für ſeinen lieben Schüler wirbt. Aber bei dem Hochzeit⸗ 
mahl erzählt er, wer Braut und Bräutigam eigentlich find: er der Prinz, 
der einſt aus Mitleid das Opfer brachte, wieder zu leben und ſchuldig zu 
werden, ſie die Seele, die das Leben aus Liebe ihrem Mann opferte und 
wieder ins Leben zurückgekehrt iſt. „Und ihre Kindheit und die Jahre ihrer 
Jugend waren ein langes unbewußtes Suchen nach dem Vergeſſenen, das 
ihnen im Grunde des Herzens lag.“ Und nun haben ſie einander wieder ge⸗ 
ſunden, der von einer Demüthigen in der armen Hütte Geborene und das 
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Weib, das von der Mutter nach der Geburt auf ein Bündelchen Stroh ger 
legt wurde, weil es in dem Haus der Bedürftigen ſelbſt an Linnen gebrach. 

Solche Geſchichten alſo erzählte der Baalſchem ſeinem Volk und ſolche 
und noch andere erzählt es noch heute von ihm. Der Arme, der die Hand 
nach einem Almoſen ausſtreckt: Das iſt Dein in einem früheren Leben von 
Dir mit Undankbarkeit behandelter Bruder, der an Deiner Hartherzigkeit ſtarb. 
Und als Ihr Euch vor dem ewigen Richter trafet und Du zur Verdammniß 
verurtheilt werden ſollteſt, da flehte er: Laß mich in einem neuen Leben noch 
einmal Erniedrigung und Noth auf mich nehmen und ihn mach wieder glücklich 
und reich. Und da will ich bei ihm betteln und, iſt er hart, mich an ihn 
klammern und mit ihm ringen, bis er fühlt, daß es nicht um mein Almoſen, 
ſondern um ſeine Seele geht. Und noch Anderes. Verſöhnungtag iſt und das Gebet 
Aller kraftlos, eine Schuld laſtet auf ihnen und oben ſteht der Feind, der 
den flehenden Worten entgegentritt und ſie nicht empordringen läßt. Da er⸗ 
bleicht er und muß den Weg frei geben, weil ein Kind dahergekommen iſt, 
das nicht einmal der Sprache kundig iſt, in der der Rabbinengeiſt ſeine Ge⸗ 
bete ſchrieb. Und Deſſen ſchämt ſich das Kind und öffnet das Buch, das es 
nicht verſteht, und ſpricht ſchluchzend: Ich kann ja gar nichts, Himmel, nimm 
das ganze Buch ſtatt des Gebetes! Und dieſes Gebet, das eine Hinrichtung 
allen Formelkrams und wieder einmal, wie zu Luthers Zeiten, die Wieder⸗ 
geburt und der Sieg des reinen Herzens und ſeines unmittelbaren Ver⸗ 
hältniſſes zu Gott iſt, dieſes Stammeln eines Kindes nimmt die kraft⸗ 
loſen Gebete all der Gelehrten auf ſeine Fittiche und trägt ſie hin vor 
Gott ... Und fo in immer neuen Formen, immer anmuthigeren und finn» 
volleren Geſchichten, Proteſt gegen jede Art von Unrecht, gegen jede Art 
von Unſinn, gegen die Unfreiheit des Herzens, gegen den Buchſtabengeiſt. 
Und nach einander zwingt dieſer Mann im Oſten den Rabbi, der ihn einſt 
verachtete, ihn zu bekennen; den zweiten, der an ſeiner ſcheinwiſſenſchaftlichen 
Arbeit ſchreibt, ohne je fertig zu werden, das Geſchriebene zu verbrennen. Und 
dem Dritten ſtürzen die Thränen aus den Augen, als er den Mann zum 
Volk ſprechen hört, ſo edlen Herzens und gar nicht gelehrt; und in der ſtillen 
Kammer ſagt ihm der Meiſter: Aus Buchſtaben willſt Du Welt und Recht 
und Leben konſtruiren? O Narr, kindiſcher und wildwüthiger Narr! Und ſo 
geht er durch das Leben des Oſtens als Einer, der es innerlich erneuert und 
aufwühlt und die Gemüther ledig macht von den preſſenden Banden der Tra⸗ 
dition. Und ſtatt der alten dumpfen Apathie zieht in die Unterdrückten etwas 
Neues ein: eine freudige Verachtung augenblicklicher Leiden und der Glaube 
an fih ſelbſt und an den gegenwärtigen und unmittelbaren Zuſammenhang 
jedes Lebenden mit der Vergangenheit und mit einem Gott. Und dieſer ihr Gott 
iſt weiſe; und er iſt! Er iſt! Heute weiß Jeder, welche ſchlechten Keime auch dieſe 
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Lehre enthielt. Aber an dem Mann, der ſie ſchuf, ift nicht zu zweifeln. Dieſer 
arme Inaktive, dem ſeine Legende entſchuldigen mußte, daß er kein Bar⸗Kochba 
war, um ſein Volk zu rächen, er hatte am Ende doch eine Miſſion. Und zwar 
ſage ich Das nicht einmal mehr aus der Betrachtung ſeiner Zeit heraus, ſon⸗ 
dern als Einer, der heute lebt und die heute wirkenden Kräfte bis zu ihrem 
Urſprung zurückzuverfolgen ſich bemüht. Sein Einfluß ergriff das ganze Leben: 
jedes Alter, jedes Geſchlecht und den Menſchen jeden damals bekannten Be⸗ 
rufes und jeder Schicht, innerlich ihn an einen ewig präſenten Gott bindend 
und äußerlich mit einem überraſchenden Gegenwartfinn. Und da ſeine Lehre 
beſonders in Rußland, das heute ſieben Millionen Juden zählt, zündete, darf 
man wohl ſagen: Wenn dieſe neuen Geſchlechter für neue Zwecke und neue 
Gedanken und auf einem anderen Grunde als dem der Religion ſo viel Todes⸗ 
verachtung und ekſtatiſchen Opfermuth aufbringen, wer weiß, ſo paradox es 
klingt, wie viel zu dieſer Dispoſition der Geiſter der ſtille; Erziehungsgang 
durch dieſe Schule beigetragen hat? Heute, wie geſagt, iſt die vom Baalſchem 
geſtiftete Sekte ſelbſt eine dumpfe und obſkurantiſche Heimſtätte blinden Aber- 
glaubens und wüſten und abſtoßenden Formelkrams. Aber jo war das Schickſal 
auch mancher anderen Baldurlehre; was dieſer Sektenſtifter hier war, kündet deut⸗ 
lich die letzte Legende des Buches. Eine Irrlehre iſt aufgetaucht und der 
Baalſchem ruft die Geiſter, ſie zu bekämpfen; doch wie damals beim Rache⸗ 
vorhaben kommt es wieder nicht zur That. Denn von den Geiſtern hatte der eine 
ein Glück betreut, der andere eine Noth gelindert, der einen Schmerz gekühlt, 
der wieder Sehnſuchtfiebern Beruhigung zugeſungen; und alle dieſe Thätig⸗ 
keiten verlaſſen, hieß, die Menſchen arm machen, ihnen das letzte Bischen Sonne 
nehmen und ſie wieder in die Möglichkeit des Schlechtwerdens ſtürzen. 

Und da ſiegte wieder das Herz über die Kraft. Und der große In⸗ 
aktive ſah: eine neue Zeit war gekommen und ſeine Rolle war ausgeſpielt und 
auf einen Anderen wies der Schickſalsſpruch. Der ſollte die Rettung bringen. 
Und der Baalſchem ſuchte ihn, fand ihn auch und ſprach zu ihm. Aber der 
Mann hörte und verſtand ihn kaum; vielleicht, weil die Jugend das Alter 
wirklich nicht verſteht, vielleicht, weil der Thatenmenſch über haupt nicht gern 
allzu lange lauſcht und ihm der Ethiker, der Mann der Kontemplation darum 
langſam und überflüffig ſcheint. Einerlei. Wohl aber iſt der Junge von heute, der 
ſich Martin Buber nennt, ein Dichter, da er auch dieſen letzten Augenblick einer 
großen Pſyche verſtand. „Der Baalſchem wurde ſtill und die Trauer kam auf 
ſeine Stirn und er beugte ſich vor der Vernichtung. Da fühlte er einen Arm 
um ſeinen Nacken und ſah, da er ſich wandte, den Engel des Kampfes mit 
ſtrahlender Stirn. Aber nun der Engel auch den anderen Arm um ſeinen 
Nacken legte und ihn küßte, erkannte Israel ben Elieſer, daß es der Engel des 
Todes war, der da heißt der Wiederbringer. Und dieſes Erkennen tröſtete ihn.“ 


Wien. 3 Adolf Gelber. 
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$ em deutſchen Leſepublikum ift ein entzückender Reiſeroman beſchert worden. 

Rudolf Lothar hat ihn geſchrieben. 

Seit der Zeit, da Seume feinen wenig kurzweiligen Spazirgang nach Syrakus 
unternahm, eine Wanderſchaft, die ſo mit lehrhaften Steinen gepflaſtert war, daß 
dem modernen Nachfolger nach wenigen Schritten die Füße ſchmer zen müſſen, fett 
dieſer Zeit iſt eigentlich nur ein einziges Mal ein göttlich⸗freies Wanderbuch in 
unbekümmerter und losgelöſter Vagantenluſt verfaßt worden: Heines Italieniſche 
Reiſe. Dieſem loſen und freien Geiſt ſchien es wohl unmöglich, gewiß aber banal 
zu ſein, mühſam den gewaltigen Fußſpuren Goethes nachzutappen, des deutſchen 
Gottes, der mit eherner Sohle dem Lande ſeiner Sehnſucht ſeine Wegmale ein⸗ 
geprägt hat. Und Das iſt ja gerade das Schönſte und Froheſte an dieſen entzückenden 
Droſſelliedern, die der ſpöttiſche Poet unter den Pinienhainen pfiff und ſchmetterte, 
daß ſie ſo frei ſind von all Dem, was Gelehrſamkeit, die keuchend und ſchwitzend 
mit einem großen Sack auf dem Rücken dieſes Weges gezogen war, mit näſelnder 
Stimme weiſen konnte. Nie eine Jahreszahl, nie eine Kunſttabelle, nie ein Bauriß. 
Und doch hinter all dieſen ſcheinbaren Leichtfertigkeiten, mitten in dem Rauſchen 
von Franceskas Ballerinenröckchen der volle, helle, nicht zu überhörende Ton der 
italieniſchen Volsſeele, die von einem Begnadeten umfaßt und erlauſcht wird. 

Das war einſtmals. Seitdem haben leider die Söhne der deutſchen Gründ⸗ 
lichkeit, die Enkel Seumes, über Leichtfertigkeit und Wanderluſt von Neuem ge⸗ 
ſiegt. Die Aktenmappe triumphirte über Ruckſack und Knotenſtock. 

Ein elend Leid. Gott Lob: da klingts plötzlich unerwartet und unvermuthet 
um die nächſte Waldecke, als wenn der alte, von griechiſchem Wein bethörte Zecher 
Anakreon fi mit feinen tollſten Liedchen auf den Marſch gemacht hätte, und zwei 
roſige Schätzchen hängen ihm dabei in den Armen. Cynthia rechts und Chloe 
links. Nur, Gott Lob, mit dem Unterſchied, daß es gar kein ſchulſtaub⸗muffiger 
Griechenpoet iſt, ſondern der friſche, lebende und das Leben bejahende Oeſterreicher 
Rudolf Lothar, der uns diesmal das Hohe Lied von griechiſchem Himmel und 
griechiſcher Liebe zu ſingen und zu künden weiß. Und was das Allermerkwürdigſte 
bleibt: dieſer neuſte klaſſiſche Poet des Wanderns faßt in feiner Eigenart Seume 
und Heine zuſammen. Welch ein freier und moderner Standpunkt des Urtheiles, 
der Anſichten, mögen ſie ſich nun über Politik oder geiſtreich und originell über 
das innerſte Weſen des Weibes und der Liebe ergehen; und, auf der anderen Seite, 
welch eine unauffällig und wahrhaft dichteriſche Einführung in Das, was an dieſem 
ewigen Lande göttlich und unſterblich bleibt, wenn ſeine Götter und ſeine Unſterb⸗ 
lichen auch unter roſenbeſponnenen Marmorquadern begraben liegen. In dieſem 
Reiſeroman giebt es ein Kapitel, das uns bei ſtrahlender Morgenſonne zu den 
gelben Höhen des delphiſchen Orakels hinaufführt; dieſer Abſatz in ſeiner wahrhaft 
maleriſchen Plaſtik, in ſeiner ungeheuren Bildmäßigkeit, wo Alles brennt, prunkt 
und leuchtet, dürfte in allem Aehnlichen ſeinesgleichen ſuchen. Was verſchlägt es 
dagegen, wenn man dem Dichter in Bezug auf ſeine Perſonen, die übrigens bis 
zum letzten Drittel des Buches ungewöhnlich treffſicher und fein durchgeführt ſind, 
gegen das Ende hin etwas zögernder folgt, was verſchlägt es, wenn man gegen 
alle dieſe Vorzüge ſchließlich den Vorwurf erheben wollte, daß das letzte Drittel 
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des Buches, das uns wieder in die Alltäglichkeit nach Wien zurückverſetzt, nicht 
mehr die ſelbe Morgenröthe und den ſelben Mondesglanz des Anfangs beſitzt? 

Vielleicht aber war auch diefe Abhebung von dem Dichter beabſichtigt. Viel⸗ 
leicht wollte er ſtark und gegenſtändlich die beiden entgegengeſetzten Pole unferes- 
Lebens von einander kontraſtiren. Ideal und Wirklichkeit. Und weil man zum 
Schluß die Wirklichkeit wie einen ſtaubigen Weg empfindet, ohne Quellen und 
kühlende Gebirgsluft, das idealiſirte Land der Griechen uns dagegen wie ein auf 
flammenden Bergeshöhen ruhender Garten herüberſchimmert, deshalb gerade wird 
Rudolfs Lothar ſchönes Buch auch feinen Kulturzweck in unſeren Tagen erfüllen: 
denn alle Wegweiſer zeigen wieder nach oben. 


I 
Derfe. 


I. Gedichte. Verlag von Heller & Co., Wien. 


Nacht. 
Rings in der ſternklaren, ſchlafenden Runde 
ich allein, der noch grübelt und wacht. 
Laß mich in dieſer einzigen Stunde 
ganz mich in Dich verſenken, Nacht. 


Taufend Fäden weben und ranken 
hin- und herüber wunderbar, 
tauſend mimoſenſcheue Gedanken 
rühren leiſe ihr Flügelpaar. 


Ewiger Räthſel unendliche Fülle 
gährt und brodelt wie junger Wein 
und in der großen, ſchweigenden Stille 
lauſche ich tief in mich hinein 
Stille. 
Hörſt Du, wie die Stille ſingtd 
Lärm der Dinge iſt nur Mauer, 
über die ihr Laut nicht dringt. 
Jenſeits liegt ſie auf der Lauer, 
daß ſie Dich mit ſeidnem Schauer, 
wenn Du drüben biſt, umſchlingt. 


Georg Engel. 


Hymnus. 
Schön bift Du, Welt, und tief wie ein Ozean! 
Schwingend ſtreck ich den Arm und breche mir Bahn 
durch die Wellen mit breiter, keuchender Bruſt, 
tief aufathmend, zitternd, jubelnd vor Luſt. 


Verſe. 105 


Rafenden Pferden gleich ſtürzt fich ſchäumenden Kamms 
rings über mich, ſpottend jeglichen Damms, 

Deiner Qualen brandender Wellendrang, 

Deiner Verſuchungen ſüßer Sirenengeſang. 


Stürmend reißt es mich hin im Wirbelorkan. 
Fündet in mir verherenden Gluthonlkan, 
lüſterne Wünſche, die gleich befreiten Leun 
ungebändigt und unzähmbar dräun 


Tauſend Gedanken, irrend und haſtend und groß, 
ringen, nach ſtammelnden Worten taſtend, ſich los; 
und im Tiefſten die kämpfende Lebenskraft 

tobt und flammt in lodernder Leidenſchaft. 


Nimm mich, Ozean! Führ mich dem Sturme zu, 
wende mein Siel vom trägen Hafen der Ruh, 


gieb mir ... wenn auch nur einen Sommertag, 
aber zündend und hell gleich einem Wetterſchlag! 
Helſingfors. Johannes Mehquiſt. 
7 


II. Winterſaaten. Velhagen & Klafing in Bielefeld. 


Pflug wind. 
Ein Tag des Sturmes, der wie ein Spiegel gleißt! 
Du ſagſt, Du wäreſt krank vom Wehn und Blenden, 
Und weißt nicht, was dies holde Krankſein heißt! 
Die Sonne trägt den Demantſpeer in Händen, 
Mit dem ſie bald den letzten Wall zerſtößt 
Vorm £enzglüd. Und der Wind in diefen Tagen 
Iſt kräftger Pflugwind, der die Schollen löſt, 
Daß ſie die Pflugſchar williger ertragen. 


Mach mir aus Deiner lieben Noth kein Hehl. 
mach mir aus Deiner lieben Noth kein Hehl 
Und höre recht, was ich Dir lächelnd ſage. 
Derflärte Trauer glänzt wie ein Juwel 
An der geweihten Kette dieſer Tage. 
Dich ſo wie mich durchzuckt der Widerhall 
Don jäh für Ewigkeit geſchloſſnen Thoren. 
Und unſrer Scherze feines Eiskriſtall 
Sind unſre Thränen, glitzernd feſtgefroren. 


Abendlied. 


Die Sonnenroſſe weiden 
Auf dunkelblauem Veilchenplan 
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Es hält der Tag vorm Scheiden 
Im raſchen Jagen lächelnd an. 


Swiſchen zwei ewigen Reichen 

Ein Traumeslächeln. Die Dämmrung fällt. 
Don den ruhenden goldenen Speichen 
Strömt Friede in die Welt. 


Der heiße Stein. 
Als ſie im Garten Frühlingsfeuer brannten, 
Wärmteſt Du in der Gluth mir einen Stein. 
In die Gedanken, die vom Froſt gebannten, 
Drang Deine heiße Güte ſeltſam ein 


Ich ſuchte heut mit ernſter, bittrer Mühe 
Im Morgengraun zuſammen, was noch mein. 
Nichts in der eiſigkalten grauen Frühe 
Erſchien ſo kalt wie der einſt heiße Stein. 
id . 
š Frida Schanz 
III. Die Roſenlaute. Egon Fleiſchel & Co. in Berlin. 
Swei Sonette. 
Im Garten, der noch keuſch und winterkühl, 
Doch ſchauernd ſchon dem Kenz ſich will bereiten, 
Hoch in verträumten, weißen, bluſtbeſchneiten 
Baumwipfeln zittert dieſes Harfenſpiel. 


Don Weg zu Weg, von Roſenſtrauch zu Strauch 
Spannt' ich, ein Wandelnder, die goldnen Saiten. 
Nun hör' ich, wie die Winde drüber gleiten, 

Und bin beſeligt und erſchüttert auch. 


Iſt Dies denn, was ſo abendſchwermuthbang 
In Lüften klingt wie Wandern weißer Schwäne, 
Noch meiner Jugend frohgeftimmter Laut? 


Und ſpricht mein Mund den traurigſüßen Klang. 
Davon der Abend ſeine ſtille Thräne 
Mondfilbern auf die Wege niederthautd 


Ich fühle der Geſtirne Auf⸗ und Niedergang 

Den Kreis um meine alte Harfe ſchließen. 

mein Athem nicht — der Hnoſpen ſchwellend Sprießen, 
Der Duft von Wein und Frucht iſt ihr Geſang, 


Goldklare Bäche, die im Schatten fließen, 

Sacht und bezaubert, und der Thiere Gang, 

Das Rund des Kiefels, der Libelle Schießen: 

Von Ding wie Blut ein Schwang und Ueberſchwang. 
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Es hängt das Spiel mit taufend Silberfäden 
Erbebend zwiſchen Strauch und Roſenſtrauch, 
Zu Häupten das Gezelt, das tiefdurchblaute. 


And jede Blüthe, die ſich aufbricht, jeden 
Im Abend zweimal ſüßen Frühlings hauch 
Dernimmt die windgewiegte Rofenlaute ... . 


Wien. š Hans Müller. 


IV. Pierrot, der Spaßvogel. Deutſch von Franz Blei und Max Brod. 
Verlag von Axel Juncker in Berlin. 
Die erſte Nacht. 
Wohlan, es naht der Abend, geiler Greiſe Freund. 
Mein Kater Murr, wie eine Sphinx heraldiſch, kauert 
An meinem Fenſter und mit wirren Aug belauert 
Er den bleichſüchtgen Mond, der überm Haus erſcheint. 


Dies iſt die Stunde, da die Hinder betend zittern 

Und das Bordell Paris Fraun auf die Boulevards 

Mit kalten Brüſten auswirft, die im bleichen Gas 
Umgehn und nach dem Männchen ihres Sufalls wittern. 


Doch neben meinem Hater Murr, der aufwärts ſtiert, 
Denk ich an alle Kinder, die man heut gebiert, 
Denk ich an alle Toten, die man heut verſcharrt, 


Und als bedeckte mich jhon Friedhofserde hart, 
Wähn ich mich an die Stelle Jener, die, begraben, 
Dort ihre erſte Nacht jetzt zu verbringen haben. 


Die Cigarette. 


Ja, dieſe Welt iſt platt; die andre... Dumme Phraſen! 
Drum geh ich hin und hoffe nicht auf meinen Theil. 
Den Tod erwartend, rauche ich aus Langeweil 

Den Göttern feine Cigaretten in die Nafen. 


Ihr Lebenden, Ihr künftige Skelette, eilt von dannen. 
Mich taucht der blaue Rauch, der fih mäandergleich 
Sum Himmel dreht, in Schlaf, ins ſüße Sauberreich 
Wie ſterbende Parfums von tauſend Räucherpfannen. 


Im Paradieſe nun, bekränzt mit lichten Träumen, 
Schau ich, wie zu phantaſtiſch wilden Walzerklängen 
An brünſtge Elephanten fih Moskitochöre drängen 


Und ſchließlich, wenn ich dann erwache, um zu reimen, 
Betracht ich meinen lieben Daumen, der zur Friſt 
Geröſtet — ach entzückend! — wie ein Gänſeſchenkel iſt. 


Jules Laforgue. 
š g 
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Anzeigen. 


Homers Ilias und Odyſſee. In deutſcher Ueberſetzung von Johann Heinrich 
Voß. Herausgegeben von Hans Feigl. Verlag von Karl Konegen in Wien. 
Homer in neuem Gewande! Bedarf es angeſichts der Thatſache, daß uns 

die Neudrucke und Neueditionen der letzten Jahre nebſt manchem Guten eine große 
Anzahl Druckwerke oft minderwerthigen, bedeutungloſen, ja, ſogar recht zweifel⸗ 
haften Charakters aus allen möglichen und unmöglichen Kulturkreiſen gebracht 
haben, hingegen das gewaltige Epos Homers bei all dieſen für den Bücherfreund 
berechneten und beſtimmten Ausgaben leer ausging, bedarf es da noch einer Be⸗ 
gründung, warum endlich das armfälige Aſchenbrödelkleid, in dem man den Ewig⸗ 
keitſang in deutſcher Sprache faſt allein kennt und erblickt, durch eine des könig⸗ 
lichen Inhaltes würdige Gewandung erſetzt wurde? Der Kreis der echten und 
wirklichen Bücherfreunde wird mit jedem Jahr größer, die Bibliophilie in des 
Wortes guter Bedeutung (alfo nicht in ihrer ſnobiſtiſchen Ausartung) zählt heute 
auch unter den Deutſchen eine ſtattliche Gemeinde, in deren Mitte wir Namen von 
Klang und Anſehen, und zwar, was hier die Hauptſache iſt, literariſchen Rufes 
antreffen. So möge nicht nur die Neugewandung des alten Homer Denen will⸗ 
kommen fein, die ſich längſt nach einer würdigen Ausſtattung des Heldenſanges 
ſehnten, ſondern ihm vielleicht auch manchen neuen Freund gewinnen, manches bis⸗ 
her von dem homeriſchen Lied noch nicht entzündete Herz höher ſchlagen machen, 
da es von Achilleus und Agamemnon, von Hektor und Priamos, von Helena und 
Andromache, von des erfindungreichen Odyſſeus Leiden und Irrfahrten, von den 
Helden und Göttern einer wunderbaren Welt ſingen und ſagen hört. Und Mancher, 
dem einſt öde grammatikaliſche Exerzitien und die Angſt vor der Prüfung Alles 
verleidet, das Ohr taub, das Auge blind gemacht haben für den gewaltigen Sang, 
mag jetzt erſt in die reiche Schatzkammer der Weltdichtung eindringen. Ich habe, 
ohne eine Minute zu ſchwanken, für dieſe Ausgabe die voſſiſche Ueberſetzung bei⸗ 
behalten. Fern ſei es von mir, die anderen Uebertragungarbeiten herabzuſetzen; 
aber Voſſens Leiſtung hat im Verlaufe von mehr als einem Jahrhundert ihre hohen 
Vorzüge vor allen anderen Verſuchen, dem Originale nah zu kommen, bewahrt. 
„Dieſes deutſche Gedicht“, jagt Herman Grimm, „ift unter allen Ueberſetzungen 
des Homer, ſo weit ich ſie kennen gelernt habe, die ſchönſte, ich möchte ſagen, die 
nationalſte. Ausgerüſtet mit dem feinen Sprachgefühl des vorigen Jahrhunderts, 
hat Voß einen wahren Schatz deutſcher Worte und Wendungen aus homeriſchem 
Golde neu geprägt, die zum Theil heute ſchon ſo ſehr unſerem Ohr und unſeren 
Lippen vertraut geworden find, daß wir fie, wie die große Fülle lutheriſch⸗bibli⸗ 
ſcher Sprachſchöpfungen, als dem unbewußt ſich fortbildenden Geiſt der deutſchen 
Sprache entfloſſen anſehen.“ An vereinzelten ſprachlichen und ſtiliſtiſchen Unmög⸗ 
lichkeiten wird ſich immer nur der philologiſche Pedant ſtoßen. Die übrige Menſch⸗ 
heit wird ſich an der Pracht des Ganzen ergötzen. Zu Grunde gelegt iſt der Text 
der erſten Ausgabe (der Odyſſee von 1781, der Ilias von 1793), deren leuchtende 
Sprache und künſtleriſche Höhe die ſpäteren, „verbeſſerten“ Auflagen der voſſiſchen 
Ueberſetzung nicht mehr erreichen ſollten. Ich habe daran nichts geändert; nur 
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da, wo die Orthographie und die Interpunktion hinter unſeren heutigen Anfor« 
derungen allzu weit zurückblieben, habe ich den kaum merkbaren Stift angeſetzt. 
Aeltere, von Voß noch gebrauchte Sprachformen und Wendungen, auch wenn ſie 
längſt ſchon auf ihren Altentheil geſetzt oder außer Gebrauch ſind, habe ich re⸗ 
ſpektirt. Die Ilias hat in der ſelben Ausſtattung ſchon ihren Weg gemacht. So 
mögen denn, da nun, nach der neuen Herausgabe der Odyſſee, das Geſammtepos 
des helleniſchen Sängers in neuem Kleid unter das deutſche Volk tritt, die Helden 
und Götter des verſunkenen und dennoch ewig leuchtenden Griechenthumes aufs Neue 
die Herzen erfreuen. 
Wien. Hans Feigl. 
* 


Bibliothek werthvoller Memoiren. Herausgeber Dr. Ernſt Schultze. Im 
Gutenberg⸗Verlag in Hamburg. 

Memoirenwerke haben von je her lebhaftes Intereſſe erregt. Nicht nur da, 
wo ſie der Neugier einer nach Senſation lüſternen Zeit entgegenkamen, ſondern 
Überall, wo man der Geſchichte und Kulturgeſchichte vergangener Zeiten Intereſſe 
entgegenbrachte, hat man gern nach Aufzeichnungen gegriffen, die ſich in das Ge⸗ 
wand von Memoiren kleideten. Goethe hat von der ſtarken Anziehungskraft ger 
prochen, die „alles wahrhaft Blographiſche“ auf ihn übe. In jeder Selbſtbiographie 
ſah er eine willkommene Bereicherung unſeres Wiſſens vom Menſchen und über 
den Benvenuto Cellini, den er ſelbſt bearbeitete, ſagte er: „Er iſt für mich, der 
ich ohne unmittelbares Anſchauen gar nichts begreife, von größtem Nutzen; ich 
ſehe das ganze Jahrhundert viel deutlicher durch die Augen dieſes konfuſen In⸗ 
dividui als im Vortrag des klarſten Geſchichtſchreibers.“ Und auch Schiller hat 
den Werth guter Memoiren ungemein hoch veranſchlagt. Viele Jahre ſeines Lebens 
hat er eine bändereiche „Sammlung hiſtoriſcher Memoires“ herausgegeben. Um 
ſo merkwürdiger iſt, daß in keinem Lande der Welt der Verſuch unternommen wurde, 
die werthvollſten Memoiren aller Zeiten und Völker zuſammenzuſtellen. Denn es 
wäre ein ſchlimmer Irrthum, anzunehmen, daß intereſſante Memoirenwerke nur etwa 
in den letzten hundert oder hundertfünfzig Jahren entſtanden ſeien. Gewiß hat 
die Memoirenſchreiberei niemals ſo geblüht wie in dieſen letzten Menſchenaltern; 
aber auch frühere Zeiten haben Memoiren von unvergänglichem Reiz hervorgebracht. 
Das klaſſiſche Alterthum ift freilich arm an dieſer Literaturgattung und von dem 
Wenigen, was es dazu beigeſteuert hat, ſind uns die beiden wichtigſten Werke 
(Kenophons Anabaſis und Caeſars Galliſcher Krieg) durch die Schule verleidet. 
Aber vom Mittelalter an beſitzen wir zahlreiche Memoirenwerke und namentlich 
ſeit dem vierzehnten Jahrhundert ſprudelt dieſer Literaturquell ſo reichlich, daß 
die Vergeſſenheit, in die manche der ſchönſten alten Memoirenwerke gerathen ſind, 
nur Dem erklärlich iſt, der weiß, welche Zufälle und Merkwürdigkeiten über das 
Schicksal fo vieler Bücher entſcheiden. Aus den Memotren aller Zeiten und Völker 
das Werthvollſte herauszugreifen und der Gegenwart wieder zugänglich zu machen, 
foll der Zweck der von mir herausgegebenen „Bibliothek werthvoller Memoiren“ 
ſein. Zu meiner großen Freude konnte ich die Sammlung mit den Reiſen des 
Venezianers Marco Polo eröffnen, die in Deutſchland ſchon faſt zu den fagenhaften 
Büchern gehörten. Denn eine deutſche Ausgabe war feit dem Jahr 1844 nicht 
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erſchienen und ſelbſt im Antiquariatsbuchhandel war ſie nur durch Zufall und zu 
kaum erſchwinglichem Preis zu erhalten. Der Kommentar dieſer Ausgabe aber 
(und ohne Kommentar kann man dem alten Marco Polo auf ſeinen Reiſen durch 
Inneraſien und an den Hof des Tatarenkaiſers kaum folgen) iſt in den ſechzig 
Jahren der Zwiſchenzeit völlig überholt worden. Haben wir doch Aſien eigentlich 
erſt im letzten halben Jahrhundert etwas näher kennen gelernt. Die Aufgabe der 
Herſtellung eines neuen Kommentars hat Dr. Hans Lemke in Berlin geſchickt und 
mit peinlicher Genauigkeit gelöſt. Der zweite Band der Sammlung führt zwei 
Geſtalten aus den Kreiſen des deutſchen Bürgerthumes und des deutſchen Adels 
im ſechzehnten Jahrhundert vor. Guſtav Freytag hat auf Beide (den ſtralſunder 
Bürgermeifter Bartholomäus Saſtrow und den ſchleſiſchen Ritter Haus von Schwei⸗ 
nichen) oft hingewieſen und Schweinichen iſt auch ſchon mehr als einmal ans Licht 
gekommen. Von Saſtrows Erinnerungen aber beſaßen wir noch keine Ausgabe, 
die dem gebildeten Laien genügte; denn das Original iſt plattdeutſch geſchrieben 
und mit Aktenſtücken übermäßig belaſtet. Der Bearbeiter des zweiten Bandes der 
„Bibliothek werthvoller Memoiren“, Dr. Max Goos in Hamburg, hat all dieſes 
Beiwerk herausgeſchnitten (auch beim Schweinichen) und die Bücher dadurch viel 
lesbarer gemacht, als ſie in der ungekürzten Form ſind. Der dritte Band der 
Sammlung führt den Leſer nach Rußland. Der Dekabriſtenaufſtand wird von drei 
Theilnehmern dargeſtellt. Bekanntlich wurde der Militäraufſtand vom Dezember 
1825 ſchnell erſtickt und die Theilnehmer, eine Handvoll idealgeſinnter Gardeoffiziere, 
die während der Befreiungskriege auf ihren Feldzügen in Deutſchland und Frank⸗ 
reich mit den Ideen des Weſtens bekannt geworden waren, mußten in Sibirien 
büßen. Die drei Offiziere, die in dem (von Fräulein Ada Goldſchmidt bearbeiteten) 
Buch zum Wort kommen, waren grundverſchiedene Perſönlichkeiten, die ſich jedoch 
über alle innere Verſchiedenheit hinüber in der den Ruſſen eigenthümlichen be⸗ 
dingungloſen Hingabe an eine große Idee zuſammenfanden. Jakuſchkin, ein ab⸗ 
geſchloſſener, in ſich gefeſtigter Charakter, für den es kein Schwanken und kein 
Zaudern giebt; Obolenſkij, ein weicher, idealer Schwärmer, der von Zweifeln hin 
und her geworfen wird und der in der Verbannung Troſt in der Religion findet; 
Wolkonſtij, ein in vielen Kämpfen erprobter Krieger, der in der Nähe des Kaiſers 
gelebt hatte und trotzdem ſo ſtark von den neuen Ideen gepackt worden war, daß 
er allen Ehren entſagte, um feine neu gewonnene Ueberzeugung in die That um- 
zuſetzen. Alle Drei berichten ihre Schickſale in ganz verſchiedener Art. Der vierte 
Band bringt von den eigenhändigen Berichten, die Ferdinand Cortez über die Er⸗ 
oberung von Mexiko an Kaiſer Karl den Fünften erſtattete, die drei intereſſanteſten. 
Sie fint ſchon in allen möglichen Sprachen herausgegeben worden lin deutſcher 
feit 1834 nicht mehr), aber fie wurden noch niemals mit einem zureichenden ktitiſchen 
und kulturhiſtoriſchen Kommentar verſehen, deſſen ſie doch ſo ſehr bedürfen. Ich 
habe als Bearbeiter dieſes Bandes verſucht, dieſem Mangel abzuhelfen und auf 
Grund anderer Schilderungen von Zeitgenoſſen über die Eroberung Mexikos und 
mit der Hilſe der modernen kulturhiſtoriſchen Forſchung über die Civiliſation der 
alten Azleken und ihrer Nachbarn die temperamentvollen Schilderungen des Cortez 
mit Anmerkungen begleitet, die nicht nur zur Feſtſtellung der Wahrheit dienen, ſondern 
auch über den Kulturſtandpunkt der alten Indianervölker Mittelamerikas näheren 
Aufſchluß geben ſollen. Einige Bilder und Pläne ſind dem Buch beigegeben. Ich 
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hoffe, daß dieſe Sammlung, der noch viele werthvolle Gaben zugedacht ſind, das 
Intereſſe an der Memoirenliteratur auch in Deutſchland ſteigern wird. 


Hamburg⸗Großborſtel. 8 Dr. Ernſt Schultze. 


Der Thor. Roman von Bernhard Kellermann. S. Fiſcher in Berlin. 

Das neue Werk von Bernhard Kellermann iſt eine Dichtung, in der das 
Zarteſte und Unſagbarſte ſchwingt. Sein Werthvollſtes ift nicht die Geſchichtlichkeit 
des Aufbaues noch der Reiz und Geiſt der Dialoge (Das haben Andere auch ge⸗ 
konnt); es iſt die edle ragende Poeſie ſeiner Hauptgeſtalt, des Thoren. Der Vikar 
Grau, der Thor, der jünglinghafte Mannfmit den goldenen Augen, iſt Jeſus Chriſtus. 
Jeſus Chriſtus im zwanzigſten Jahrhundert. Er iſt Platoniker, er iſt Spinoziſt, 
er kennt die neuſten Eroberungen der Technik, die letzten naturwiſſenſchaftlichen 
Hypotheſen und ſämmtliche ſozialen Utopien. Durch all dieſes Wiſſen iſt er zum 
Nichtwiſſen emporgeſtiegen, über den Zweifel weg, zum transſzendenten Ahnen. Er 
bringt das ewigalte Räthſel Welt auf eine neue Formel: die Liebe. Mit Leid und 
Armuth, mit lebendiger und lebloſer Natur feiert er Liebesſtunden voll Ueberſinnen⸗ 
ſeligkeiten. Ihm verwiſcht ſich die Grenze zwiſchen Ich und Du, zwiſchen Menſch 
und Univerſum; er lebt die Einheit: Geiſt und Körper; von der Stirnlocke bis zu 
den Sohlen feiner Füße ift er Seele; fie lenkt feine alltäglichſſen Bewegungen. Da- 
bei iſt er jung und fröhlich, er lacht, er tanzt und er begehrt. Und ſeine Güte 
iſt ohne jeden Beigeſchmack von Ethik. Unbewußt und ziellos wirkt ſie, wie die 
Sonne, wie die Luft. Wo ſie weht und leuchtet, lockert ſie das Erdreich; Blumen 
blühen auf und Früchte reifen in dem unfruchtbarſten Boden. Der Zauber dieſes 
Buches wird ſicher in die Herzen jedes Leſers ſtrömen. Das Mitleid der Hilf⸗ 
bereiten wird fih erhöhen, die Lauen und Verſtockten werden fih für einen Augen ⸗ 
blick erwärmen. Und (wer weiß?) wenn in dieſem Augenblick eine Noth des Leibes 
oder des Gemüthes an fie herantritt, ergeht es ihnen vielleicht wie dem feiften - 
Herrn, deſſen Geiz den goldenen Augen Graus nicht widerſtehen konnte; ſie öffnen 
vielleicht die mißtrauiſch bewachte Habe und ſpenden eine Tröſtung oder eine Gabe. 
Freilich: wenn dieſer Thor, der Sohn des Gottes, zu dem ſich alle wahrhaft Gott⸗ 
loſen bekennen, in Wirklichkeit mitten unter uns erſchiene, kreuzigen würden wir 
ihn doch. Wie auch Vikar Grau, der Verkünder der dogmenloſen Religion der 
Liebe und Barmherzigkeit, von ſeinen Mitmenſchen gekreuzigt wird. Sein Schickſal 
ſpricht es aus: Wer ſich ſeines Ichthumes ganz entblößt, wer ſein letztes Hemd, 
ſeinen letzten Biſſen und ſein letztes Fühlen mit dem Anderen theilt, Der muß ver⸗ 
hungern und erfrieren und jung zu Grunde gehen. Nur der Thor (Das heißt: der 
Märtyrer, der zum Opfer Auserwählte) hat dieſes dichteriſche kosmiſche Empfinden. 
Er berauſcht ſich an den Herrlichkeiten und den Wundern der Schöpfung und will 
nicht wiſſen, daß es nicht die Liebe, daß es die unbewußte Grauſamkeit, der Inſtinkt 
der Selbſterhaltung iſt, der jedes geſchaffene Atom erfüllt und die Welt im In⸗ 
nerſten zuſammenhält. 

Darf ich an dieſe Anzeige eine perſönliche Berichtigung knüpfen? In ihrer 
Beſprechung meines Romans „Die Familie Lowoſitz“ hat Frau Hedwig Dohm einen 
anderen Roman von mir erwähnt, den Titel aber nicht richtig angegeben. Dieſer 
Roman, der das böhmiſche Weberleben behandelt, heißt „Zwiſchen den Zeiten“. 


S Auguſte Hauj ner. 
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Mr die Börſe kein nahrhaftes Futter hat, lebt fie von Schlagwörtern. Eine 
Weile hieß das Troſtwort: „Politik“. Wer nach der Urſache des ſchlechten 
Geſchäftsganges fragte, bekam die Antwort: „Sobald die ſüdöſtlichen Stänkereien 
vorüber ſind, giebt es die ſchönſte Hauſſe.“ Ungeſähr ſo iſts ja auch gekommen. 
Aber auch ohne Aehrenthal und Iswolſkij, Peter und Georg wäre im Winter nicht 
Frühling geworden; und nach dauerndem Lenzvergnügen ſiehts noch immer nicht 
aus. Nun ſoll das „billige Geld“ das Heil bringen. Zuerſt dem Baumarkt; wenn 
da nur unternehmungluſtige Leute zu finden ſind! Manchmal hört man von Ver⸗ 
käufen, die an große Zeiten erinnern. Das troplowitziſche Grundſtück in der Pots⸗ 
damerſtraße ift von der Deutſchen Bank an eine Saalbaugeſellſchaft verkauft wor» 
den, die da für das Vergnügen der Berliner ſorgen will. In Schöneberg iſt ein 
großes Grundſtück von den Erben der Bengemann und Richnow an die Grund- 
ſtückerwerbsgeſellſchaft Groß Berlin verkauft worden. Das tft aber auch beinahe 
Alles. Denn die paar Hausverkäufe, von denen die Wochenchronik berichtet, ſind 
kaum der Rede werth und die neuen Terraingeſellſchaften umfaſſen nur einen engen 
Kreis. Noch immer bieten ſich viel mehr Bauarbeiter an, als gebraucht werden; 
und für Erſte Hypotheken werden noch immer 4½¼ Prozent bezahlt. Das ſcheint 
mir mindeſtens eben ſo wichtig wie die Ermäßigung des engliſchen Bankdiskonts 
auf 2 ½ Prozent. Von der britiſchen Bankrate wird bei uns viel geſprochen; ihre 
Einwirkung pflegt aber nicht ganz ſo beträchtlich zu ſein. In der Generalverſamm⸗ 
lung der Darmſtädter Bank wurde die Lage der Induſtrie leidlich beurtheilt und 
im Uebrigen auch vom „Baumarkt“ und vom „billigen Geld“ geredet. Daß der 
Ueberfluß der Zahlungmittel in der Bruſt der Bankenkönige nicht allzu freund⸗ 
liche Gefühle weckt, hörten wir im Verſammlungſaal der Deutſchen Bank. Der 
Zinſenertrag leidet und Erſatz für ſolche Ausfälle liegt nicht auf der Straße. 
Die Banken veröffentlichen jetzt alle zwei Monate eine Bilanz; zur gefälli⸗ 
gen Beſchnüffelung. Hinter dem Vorhang machen ſie ſich über den Eifer luſtig, 
mit dem die „Kritik“ über die paar Brocken aus der Küche herfällt. Die erſten 
Zweimonatkinder brachten immerhin eine kleine Senſation, die W. T. B. über den 
Erdball verbreitete. Das Ergebniß der Unterfuchung hing von der Stimmung des 
Unterſuchers ab. Die relativ ſtarke Zunahme der Acceptverbindlichkeiten, die allen 
Banken (die Handelsgeſellſchaft macht, wie ich hier ſchon ſagte, den „Unſinn“ nicht 
mit) gemeinſam war, erhöht die Verſchuldung und zeigt, wie willig man heute 
Kredit gewährt. Daß die Debitoren der Deutſchen Bank ſich um 46 Millionen 
vermeh ct haben, kann erfreuen oder verſtimmen; wie mans nimmt. Günſtig iſt die 
Verminderung der eigenen Engagements. Die Deutſche Bank hatte am letzten 
Februartag auf Effekten⸗ und Konſortialkonto rund 12 Millionen weniger als am 
Jahresſchluß; bei der Diskontogeſellſchaft waren die Konſortialbetheiligungen um 
11 Millionen niedriger, die Effektenbeſtände um 3 Millionen höher. Ueber die Liqui- 
dität (die Dividende iſt ja nun bezahlt) werden wir am erſten Mai Näheres hören. 
Die Subſtription auf die neuen ruſſiſchen Eiſenbahnprioritäten war kein Miß⸗ 
erfolg. Der Preis von 88 ½ und die Verzinſung mit 4½ Prozent haben ſelbſt 
ängſtliche Gemüther herangelockt. Rußland ift dem Geldmann kein Schreckbild mehr. 
Es lebt noch und iſt den Gläubigern keine Kopeke ſchuldig geblieben. Die Banken 
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fuchen, wenns daheim nicht fo recht geht, im Ausland Erſatz; daß auch da aber 
manche Schwierigkeit droht, lehrt die Geſchichte der neuen chineſiſchen Anleihe, für 
die unſere Deutſch⸗Aſiatiſche Bank verantwortlich iſt. Engländer und Franzoſen 
werfen der deutſchen Finanzgruppe vor, ſie habe bei dieſer Transaktion unkorrekt 
gehandelt. Warum? Die deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſchen Konſortialen für die Ueber⸗ 
nahme chineſiſcher Anleihen waren übereingekommen, mit China nur Effektengeſchäfte 
zu machen, deren Sicherheit durch europäiſche Kontrole verbürgt wird. Dieſen Ver⸗ 
trag foll die Deutſch⸗Aſiatiſche Bank gebrochen haben, als fie eine Anleihe von 3 Mil- 
lionen Pfund für die Kanton⸗Hankau⸗Bahn übernahm. Die Engländer behaupten, 
ſie hätten die chineſiſche Regirung, weil ſie nicht die Gewähr europäiſcher Kontrole 
bot, abgewieſen; von den Deutſchen aber fei die Sache à tout prix gemacht worden. 
Auch die Franzoſen ſind ärgerlich; betheiligen ſich aber nicht an dem britiſchen 
Schimpfkonzert. Wer Recht hat, iſt noch nicht klar zu erkennen; wohl aber, wie 
hitzig auch in der Fremde der Konkurrenzkampf wüthet. Daß der Diskontogeſell⸗ 
ſchaft gelungen iſt, ihr Popp⸗Engagement los zu werden, wäre ihr ſchließlich bei⸗ 
nahe verdacht worden. Weil fie das Geſchäſt nicht früh genug ans Licht gebracht 
hatte. Die Betheiligung an Popps pariſer Druckluft⸗ und Elektrizitätgeſellſchaft 
gehörte zu den Engagements, deren Ende man herbeiſehnt. Der jetzt gezahlte Preis 
deckt die alten Verluſte und muß angemeſſen genannt werden. Wie oft hat man 
die Diskontomänner Popps wegen gehöhnt und geſcholten! Jetzt können fie fih auf 
das Wort Georgs von Siemens berufen: „Gute Sachen kann Jeder mal haben; 
aber auf ſchlechten fo lange figen, bis fie gut werden: Das ift meine Force.“ 
Allmählich, ſagte ich hier, wird die Obligation der Aktie den Rang ſtreitig 
machen; weil fie ihren Inhabern „ficheres Geld“ bringt. In der elektrotechniſchen 
Induſtrie wurde ja, durch die Schaffung der Treuhandbanken, der Obligation ſchon 
offiziell die Gleichberechtigung zuerkannt. Bergmanns Elektrizitätwerke in Berlin, 
deren Thatendrang ſich in raſch aufeinanderfolgenden Kapitalinveſtirungen ge⸗ 
äußert hat, wollen fürs Erſte nicht das Aktienkapital vergrößern, ſondern ſich durch 
eine Anleihe neue Betriebsmittel ſchaffen. Die Geſellſchaft will hinter den bekannten 
Firmen der Branche nicht zurückbleiben und betheiligt ſich an der Ausarbeitung 
der meiſten großen Projekte. Ob ſie in dieſe Geſchäfte hineinkommen wird? Rathenau 
und Siemens ſind ſtark. Aber wer heute nicht wagt, kann nicht gewinnen. 
Allerlei Symptomatiſches. Als die „Vereinigung von Spezialgeſchäften aller 
Branchen“ das Paſſage⸗Kaufhaus gründete, ſchien es ein Ereigniß. Der Gedanke, ſelb⸗ 
ſtändige Spezialgeſchäfte unter einen Hut zu bringen, ſollte in einem Stadtviertel ausge⸗ 
führt werden, deſſen kaufkräftigſtes Publikum die Studenten ſind. Zu den Gründern ge⸗ 
hörten die Firma Karl Neuburger, die Terrain⸗ und Bau⸗Aktiengeſellſchaft und die 
Möbelfirma M. Markiewicz. Ob ſie dabei verdient haben, iſt zweifelhaft Das Kaufhaus 
aber ſoll unter der neuen Flagge des Waarenhauſes verſuchen, außer den Hypotheken⸗ 
zinſen auch noch eine Dividende für die alten Aktien und die neuen Antheile einzubringen. 
Jede Kapitalvermehrung zehrt an der Dividende; dieſe Erfahrung hat ſchon mancher 
Aktionär gemacht. Von einer ſtabilen Rente kann man nur noch in finanziell zu⸗ 
ſammengehaltenen Betrieben ſprechen. Aber die paar Geſellſchaften, die noch patri⸗ 
archaliſch geleitet werden, find raſch herzuzählen (Bertholds Meſſinglinienfabrik und 
die Aktiengeſellſchaft für Kartonnageninduſtrie gehören dazu). Auch die im üppigften 
Garten ſchwelgenden Unternehmer lernen irgendwann einmal das Kapital von ſeiner 
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ſchlechten Seite kennen. Den Chemikalienconcerns, dachte man, wird die Dividende 
ſicher nicht geſchmälert. Nun zahlen Beide, Ludwigshafen und Elberfeld, weniger 
als im vorigen Jahr, wo es 30 und 36 Prozent gab; Grund: geringere Einnahme 
und die Pflicht, ein erhöhtes Aktienkapital zu verzinſen. Wie eine Botſchaft aus 
anderer Welt klingts, wenn mal öffentlich erklärt wird, hohe Dividenden ſeien nicht 
der Wünſche letztes Ziel. Die Vereinigten Glanzſtofffabriken in Elberſeld zahlen 
ſeit Jahren 30 bis 40 Prozent. Das ging, weil man keine Agiotage trieb und das 
Aktienkapital nicht erhöhte. Jetzt ſoll es verdoppelt werden (von 2½ auf 5 Millionen). 
Erſtens brauche man größere Betriebsmittel und zweitens verleite die hohe Di⸗ 
vidende leicht zu falſcher Schätzung des Geſchäftsertrages. Solche Worte dringen 
nicht oft an unſer Ohr. Der Aktionär braucht nicht zu trauern: die Schmälerung 
der Dividende wird dadurch ausgeglichen, daß er die neuen Aktien zu 100 beziehen 
kann; die alten haben einen ſtolzen Kursſtand: 730. 

D Zu rechter Freude kommt die Börſe nicht, weil die Berichte aus der Mon» 
taninduſtrie gar zu häßlich klingen. Die geehrten Pankees thun, als gehe es mit 
der Stahlproduktion zu Ende. Charles M. Schwab bläſt Trübſal und die Fach⸗ 
blätter überbieten einander in Hiobspoſten. Woher der Umſchwung? Der Zolltarif 
ſoll revidirt werden: da muß das Volk hören, wie gefährlich es wäre, die Schutz⸗ 
mauern niederzureißen. Das weiß man bei uns; und glaubt dennoch dem Gerede, 
Kupfer klingt diesmal heller als Stahl. Trotzdem es auf dem Kupfermarkt auch 
nicht nach Hauſſe ausſieht. Die Vorräthe wachſen raſcher als der Verbrauch; da 
iſt auf beſſere Preiſe nicht zu rechnen. Einen hat das Vertrauen auf die Hauſſe 
nicht getäuſcht: James Patten in Chikago. Den neuen Weizenkönig; den Nach⸗ 
folger der Hutchiſon, Gates und Leiter. Patten hat den Weizenpreis auf Gipfel- 
höhe getrieben und verkauft nun ſeine Vorräthe mit rieſigem Gewinn. Das glückt 
ihm, weil Weizen nicht nur in Amerika, ſondern auch auf dem Kontinent knapp iſt. 
In Berlin ſtieg er im Mai bis auf 240 Mark. Vielleicht hat James Patten mehr 
Glück als Joe Leiter. Sicher iſts aber nicht. Und wenn ihn der Teufel holt, werden 
wir drüben wieder was erleben. Wer der Wirthſchaft das Horoſkop ſtellen will, 
darf dieſen neuſten amerikaniſchen Kometen nicht überſehen. Wann wird er fallen? 

Die Männer von Darmſtadt, ſagte ich, ſehen die Zukunft aus ziemlich zu⸗ 
friedenem Auge. Generalverſammlungpolitik. Die nicht viel bedeutet. In Privat- 
geſprächen äußert ſich oft der grämlichſte Peſſimismus. Die Induſtrie, heißts da, 
geht eigentlich überall ſchlecht. Die Bildung neuen Kapitals dauert eben doch länger, 
als man erwartet hatte; auch Amerika erholt ſich langſamer, als unſere Ehrſurcht vor 
den unbegrenzten Möglichkeiten annahm. Und daß man der deutſchen Wirthſchaft 
nun auf einen Schlag fünfhundert Millionen mehr als bisher (fünfhundert alljährlich) 
entziehen will, iſt nicht ſolche Kleinigkeit, wie der patriotiſche Ueberſchwang braver 
Profeſſoren wähnt. Dieſe halbe Milliarde wird dem Privatgeſchäft nun auch noch 
entzogen. „Wir Alle ſollen uns nach der Decke ſtrecken; Reich und Staat aber fordern 
das Vorrecht, die Einnahmen den Ausgaben anpaſſen zu dürfen.“ In Amerika Tarif⸗ 
änderungen, in England Schutzzollpläne. Und Sir Edward Grey erinnert mit Recht 
mahnend an die ungeheuren Summen, die Europa für Rüſtungen ausgiebt. Das Ge⸗ 
ſammtbild deutſcher Wirthſchaft ift auch im Vorlenz nicht heiter; und die Glücksmo⸗ 
mente ähneln noch immer allzu ſehr den haftig geſchlürften Faſtenfreuden. Lad on. 
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Max Ulrich & Co., f be 
Berlin SW 11, Königgrätzerstrasse 45 


Fernsprecher: Amt VI, 675 und 875. Telegramme: Ulricus. 
Reichsbank-Giro-Conto. 


Bergwerksunter nehmungen. 


MURATTI 


Wenn Sie einen Stiefel suchen, der in Form, Ausführung 
und Preis allen anderen überlegen ist, so wählen sie 
den Salamanderstieiel. Er ist als das hervorragendste 
Erzeugnis der deutschen Schuh - Industrie bekannt. 


Fordern Sie Musterbuch H. 


Salamander 


Schuhges. m. b. H. 


Einheitspreis M. 12.50 Berlin W. 8, Friedrichstrasse 182 
Luxus-Auslührung M. 16.50 Stuttgart — Wien I — Zürich. 


Eigene Geschäfts in den meisten Grossstä.ten. 


Hähret + Nerven =* Neocithin . 
Ludwig Katz, Berlin 


Unter den Linden 31. 
Vornebme Derren- u. Damen- Moden. 


Prof. Dr. Schleich’s 


— —— — 
hygienische und kosmetische Präparate, 
Zur Haut- u. Schönheits- 
pflege unübertrefflich. 
Für die Kinderstube unentbehrlich. 


Wachspasta Dose von Mk. 1,30 an. 
Wachspasta-Seife per Stck. Mk. 1.— 
Hausbaltungspackung 6 Stck. Mk. 2.70 
Kosmet. Hauteröme Tube 80 Pt. u.1,— M. 
Wachsmarmor-Seife 


½ Kilo 80 Pf., 1 Kilo Mk. 1,50 und Mk. 1,75. 
A Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Parfümerien 
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Metropol Theater 


Allabendlich 8 Uhr. 


Donnerwetter — tadellos! 


Grosse Jahres-Revue in 1 Vorspiel u. 9 Bild 
v. Jul. Freund. Musik von Paul Lincke. 


| 


Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 
Dir. R. Nelson. Tägl. 11—2 Uhr Nachts 
Gastspiel Theodor 


Francke 


und das neue Programm! 


Victoria-Cafe 
Unter den Linden 46 


Größtes Cafe der Residenz 
Sehenswert. 
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Berline henter-Anzeigen | 


Gebrüder- 


Berrnfeld- 


Anfang Vorverk. 


8 Uhr. Theater. 1122 Uhr. 


57 Kommandantenstr. 5 


Die beiden Bindelbands 
Ferner: „Internationale Künstler-Revue“. 


Arkadia Behrenstr. 55-57 


Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag 


iger. oa „Moulin rouge“ 


$ 2 Montag, Diensta; 
Reunions: Donnerstag, Sonnabend 


Verfasser 


von Dramen, Gedichten, Romanen etz, bitten 

wir, zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften 

Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 

Werke in Buchform, sich mit uns in Ver 
bindung zu se'zen. 


21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee, 
Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


Berlin W., Jägerstrasse 63a. 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Aktiengesellschaft für 


Insertionspreis für die 1spaltige Nonpareille-Zeile 1,00 Mk. 


schliessungen 
Ehe- rechtsgiltige, in Englund 

Pro sp. fr.; verschlossen 59 Pfg. 
Brock & Co., London, E. C. Queenstr 90/91. 


Elegantes Familien- Restaurant. 


Restaurant und Bar Riche 
Unter den Linden 27 (neben Café Bauer). 
— Treffpunkt der vornehmen Welt — 


SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt VI, 609. 
Terrains, Baustellen, Parzellierungen. 
I. u. II. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Unterhaltungs-Restaurant Wien- Berlin 


Leitung: Fritz Dreher. 


Künstler-Doppel-Konzerte. 


Grundbesitzverwertung 


Schockethal a 
Physikal. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein- 
richig. Gr. Erfolg. Entzück. sehr geschützt. Lage. 
Zeitig. Frühling, mäßig. Sommerlemp. Prospekt 
gratis. Tel. 1151 Amt Cassel. Dr. Schaumlöffel. 


Zur gefl. Beachtung! 


Der heutigen Nummer ist ein Prospekt der Firma Julius Hoffmann, Verlag, 
Stuttgart beigeklebt, betreffend 


Im Lande des Erdbebens 


Vom Vesuv zum Aetna. 


Wir bitten diesem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen. 


D „Welt-Detektiv“ 
ger Preiss Eekerriedrichsrange, Ter l. l 
— 


17. April 1909. — Die Zukunft. — Ar. 29. 


Beobachtungen, Ermittlungen in allen Vor- 
kommnissen und Privatsachen, Ueberall! 

„x üb. Vorleben, Lebens- 
Auskünfte weise, Ruf, Charakter, 
Vermögen, Einkommen, Gesundheit usw. von 
Personen an allen Plätzen der Erde. Diskret. 


6 
Gele ee Hetaera-Krema e 
Jilber ee ein han diungen Name ges. gesch.) 


0 
Nur für Teint, à Tube 60 Pfg. 
Cari Graeger] Hetaera-Hand-Krema 


Sect-Kellerei g nur für Handpflege (u. Wundsein) à Dose 20 Pf. 
Hoch heim a. M. chem. Laborat. 1letaera, Dresden 10. 


Interessanter seltener Privatdruck. 


Glossarium Eroticum 


Linguae Latinae. Neue Erläuterung 
der Theogonie, Gesetze u. Hochzeitsze- 
bräuche bei den Römern. Interpreta- 
tion u. Bedeutung v. ca. 2000 Ausdrücken 
z. Verständnis d. Dichter und Ethologen 
alter, neuer u. neuester Latinität im Original. 
Von P. Pierrugues. 518 Seiten. Quart. 
Eleg. brosch. M, 20.—. In Liebhaberbd. N. 25 —. 
Die Neuausgabe d. 1826 ersch. berühmten 
Werkes wird sicherlich allen Liebhabern 
der Klass. Literatur erwünscht kommen. 
Nur in kleiner numerierter Anzahl in 
Quartformat für Gelehrte. gedruckt. 
JeF Ausführliche Verzeichnisse üb. Kultur- 
und sittengeschichtl. Werke gratis tı. franko. 
H. Barsdort, Berlin W. 30, Äschaffenburgerstr. 16 1. 


Preussische Pfandbrief-Bauk, rm 


Aufsicht der Königlich Preussischen Staatsregierung. 


Aktienkapital und Reserven ca. M 26,000,000 
Gewährte Hypotheken Darlehen ee a 290,000,000 
Gewährte Kommunal-Dariehen N „ „ 600, 000,000 
Gewährte Kleinbahn Darlenen e 6,600,000 
Umlauf der Hypotlieken-Pfandbricie 2 2 „ „ 285,000,000 
Umlauf der Kommunal-Obligationen e „ „ 84, 000,000 


Umlauf der Kleinbahn- Obligationen s 
Dividende der letzten Jahre 7½ %, 


Agenturen zur Entgegennahme von Darxlehns- Anträgen bestehen an allen 
grösseren und mittleren deutschen Plätzen. 
Der Verkauf der Pfandbriefe und Kommunal -Obligationen erfolgt durch die 
Mehrzahl der deutschen Banken und Bankfirmen. 
Einlösung der Kupons daselbst 14 Tage vor Fälligkeit. 
Die Pfandbriefe und Kommunal-Obligationen sind lombardfähig bei der 
Reichsbank, sie können als Heirats-Kautionen für Offiziere u. als Lieferungs- 
Kautionen bei staatlichen und städtischen Behörden verwendet werden. Die 
Kommunal-Obligationen sind mündelsicher. Bestimmungen über Darlehns- 
8 und Antragsformulare werden von den Agenturen verabfolgt. 
rospekte über Pfandbriefe u. Obligationen sind bei den Bankstellen erhältlich. 


Preussische Pfandbrief-Bank. 


„ „ 6 000,000 
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D. A.-Patente Nr. 165545, 179971, 
196721 — Viele Auslandspatente 


sind eine 


Anatomisch richtige 
Fussbekleidung 


Chasalfa-Stiefel 


stellen alle Erzeugnisse orthopä- 
discherMassarbeitin denSchatten 


verhüten Senkung und Plattfuss- 
bildungen und sind von ersten 
ärztlichen Autoritäten, wie Pro- 
fessor v. Estarch etc., empfohlen 


Schuhgesellschaft m. b. H. 


W., Leipziger Strasse 19 
C., König - Strasse 22-24 
W., Tauentzien-Strasse 19 


Ges. geschützt Verlangen Sie gratis Broschüre P 


erschien im unter- 


Allen Krebs-, Leber- etc. Leidenden zum Troste echneten Verlags. 


Innere Heilkunst 
von prakt. Arzt E. Schlegel. 


Wichtig tur Magen-, Leber- und Gallensteinleidende, bei Hämorrhoiden, inneren und 
äußeren Geschwülsten, Neubildun-en und Wucherungen, oder wo man aus anderen 
Gründen einer Blutreinigung bedarf. 


Prospekt gralis Verlag Rosenzweig, Berlin-Halensee No. 123. 


u. franko durch 

— 0 2 — user ee) 
Geschäftliche Mitteilungen. 

Preussische Pfandbrief- Bank. Piz Berk veröttentticht, im 


ihres Status und gibt bekannt, dass sie an allen grösseren und mittleren Plätzen Deutsch- 
lands Agenturen zur Entgegennahme von Anträgen auf Gewährung von Hypotheken- und 
Kommunal-Darlehnen unterhält, und dass der Verkauf ihrer Pfandbriefe und Kommuna!- 
Obligationen durch die Mehrzahl der deutschen Banken und Banklirmen erfolgt. Formulare 
für Dahrlehnsanträge sind bei den Agenturen, Prospekte über Pfandbriefe und Obligationen 
bei den Bankstellen erhältlich. 
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Bank für Handel und In dustrie. 
Bilanz per 31. Dezember 1908. 


Aktiva. My 
Disponible Fonds: 
1. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . A 37 243 523.06 
2. Wechsel und kurzfristige Schatzanweisungen des 
Reichs und der Bundesstaaten. .. . . „ 147 287 818.67 
3. Guthaben bei Banken und Bankier „ 25 714 165.07 
4. Reports und Lombards 65 293 676.12 275 539 182/92 
47 778 245/19 


Eigene Wertpapiere 

Konsortialbeteiligung. 46 343 036|07 

Dauernde Beteiligungen 33 310 089/56 

Debitoren in laufender Rechnung: 
1. Bedeckte Kredite ..... 
2. Nicht bedeckte Kredit 
3. Aval-Kıedite 

Bankgebäude sors. 


.A. 209 671 553.63 


» 53540 791.87 263 212 34550 


M 17 201 405.96 


eee. | 11245042151 
677 927 94173 


M 
154 000 000 
30 250 000 


Passiva 


Aktien-Kapital 
Reserven .... 
Kreditoren: 
1. Kreditoren in laufender Rechnung. 
2. Depositengelder . . . .. 
Akzepte, Schecks und Avale: 
1. Tratten und Schecks 


. 283 180 656.14 
» 108 814 032.11 391 994 68825 


2. Avale . . . .. 4t 17201 405.96 
Unerhobene Dividenden von früheren Terminen . “ 27 29261 
Reserve für die Mark-Noten der früheren Bank ddeutschland . m 108 000 — 
Regulierungskonto Filiale Hannover ........ 3 100.000. — 
Gewinn- und Verlust-Konto: Gewinnsald 9 896 679 35 


Gewinn- und Verlust-Konto pro 1908. 


—  — 
Geschäfts-Unkosten: 


Handlungsunkosten (einschliesslich der Tantiemen an den 
Vorstand und die Oberbeamten) 


‚At 597 206.66 


Steuern. ... * „ 1047 898.14 
Gratifikationen an die Beamten (Weihnachten, Abschluss), 
Ehrengaben an Beamte, Zuwendung an die Pensions- 
kasse und für wohltätige Zwecke... Hast 52 — „1257 607.37 8222 71217 
Abschreibung auf Immobilien und Mobilien 429 063/22 
Einlage in die „Besondere Reserve“ 750 000 — 
Gewinn- Saldo 9 896 679 35 
Nerwendung des Gewinnes: 1 
1. Dividende pro 1908 von 6%. .- 
2. Tantième des Aufsichtsrats „ 215 600.— 
3. Gewinn-Vortrag .. .. „ 441 079.35 I 
19298 454 74 
1817 M 43 
Zinsen, abzüglich der gezahlten 6 997 673 85 
Provisionen, abzüglich der gezah! 5 578 162 58 


Gewinne aus Effekten ... 
Gewinne aus Finanzopera 
Gewinne aus dauernden Beteiligung: 
Valuten-Gewinne... 
Diverse Eingänge 

Gewinn-Vortrag von 


w 


at 


1888 


[19298454 


A 
St 


———— AARAA ARAARA 
Beftelinngen ) 

2 auf die 9 
Einbanddecke J 


zum 66. Bande der „Ankunft 5 
9 


(Nr. 14— 26. II. Quartal des XVII. Jahrgangs), 
elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Preſſung etc. zum 
Freiſe von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlun ] od. Direkt 7 
vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 3a 5 
entgegengenommen. 
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Entwöhnung absolut zwang 
los und ohne Entbehrungser- 
s Schonung. (Ohne Spritze.) 
„Müller’s Schloss Rhelnblick, Bad Go 
Modernstes Specialsanatorium. 


desberg a.Rh 


Aller Comfort. Familienleben. 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn. v. 


Chiemsee- Sanatorium 


nenn bei Prien 


Tour: München-Salzburg. 
Haus 1. Rang. f. physik.-diätet. Therapie, 
Spezialbehandlg. v. Hals-, Nasen- 
Brustleiden, Asthma, (ausgeschl. 
Tuberkulose u. Anstoss erreg. Leiden). 
Herrliche geschützte Lage gegenüb. 
dem Kgl. Schlosse Herren-Chiemsee, 
an Wald, See u. Hochgebirge. 540 M. 
. d. M. Rasen-, Berg- u. Wassersport. 
Modernste Bäder u. elektr. richtungen. Inhalatorien, Röntgen- 
laborat. 3000 qm gr. Sce-Badebassin, Luft- u. Sonnenbäder. Gym- 
nastik, Massage, (für Frauenleiden Thure-Brandt-Mass.) Diätkuren 
für Nerven- u. Stoffwechselkranke. Aller Komfort. Beste Ge- 
legenheit, die Kur mit einer Reise nach Tirol, bayr. Alpen zu ver- 
binden. Dir. Arzt Dr. Diettrich. 

Prospekt-Album frei. 


Wegen des milden, voralp. Klimas zu Frühjahrskuren, 
z. Nachkur u. f. Erholungsbedürftige besond. geeignet. ee 


Wer Geld . u, verloren nat 
Bohranteilen od. dergl. 
od. zu verlieren befürchtet, wende sich zwecks Wiedererlangung od. Schutzes an das 


Institut für Finanz und Rechtshülfe 


Berlin W., Alvenslebenstr. !2a, Ecke Bülowstrasse 
Amt 6, 1794. Sprechstunden 9—10'/. 4-8. 
Schnellste, diskreteste und gewissenhafteste Erledigung. Nähere Auskünfle kostenlos. 


| Rüsselsheim 
y Nähmaschinen 


Motorwagen. 


Man verlange Preisliste 


Sanatorium Dr Hauffe Eberhausen 


Physikalisch-diätetische Behandlung 
für Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbedürftige. Beschränkte Krankenzahl. 


were ern — 


BAD 
Tapi 


4 T en 8 N 
een 


Cigaretten 
vorzüglich! 


Wegen milder Witterung besonders für 


rühjahrs- ı. Sommerkuren empfohlen. 


Auskunft und Prospekte durch das Reisebureau 


Hungaria-Germania Verkehrsges. m. b. H. 
Berlin W., Friedrichstrasse 73. 
Fahrkarten-Ausgabe der Königl. ungarischen Staatsbahnen. 


Wie gewinnt man 
neue Lebensfreude? oder das Sexual- 
Nerven- System des Menschen und dessen 
Auffrischung und Kräftigung durch ein er- 
probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche 
geg. 25 Pf. frei. Gustav Engel, 

Berlin W. 150, Potsdamerstrasse 131. 


= Harmonium = 


das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente, kann Jedermann ohne Vor- 
kenntnisse sofort 4 stimmig spielen mit dem 
neuen Spielapparat „Harmonista“, Preis mit 
Heft von 320 Stücken +0 Mk. 

Illustrierte Harmonium-Kataloge und 
Prospekt über Spielapparat bitte gratis zu 
verlangen von 


Aloys Maier, nor, Fulda. 


" De Ziogelroth ` 


früher Zehlendorf. 


Krummhübel 


Riesengebirge 
Sanatorium 


und Erholungsheim. 


Literarischen 
Erfolg 


ermöglicht bek. Buchverlag. Uebernimmt lit 
Werke aller Art m. Kostenbet. Günstigste 
Bedingungen. Angebote unter K. 1165 an 
Haasenstein & Vogler A.-G., Leipzig. 


Photograph. 
Apparate 


Neueste Modelle mit erstklassiger 
Optik renommierter optischer 
Firmen zu Original- Preisen. 
Modernste Schnellfocus-Cameras. 


Bequemste Teilzahlun 
dune jede Preiserhöhung. 9 


Binocles und Ferngläser. 
Illustrierte Kataloge kostenfrei. 


Schoenfeldt & Co: 


(Inhaber Hermann Roseher) 
Berlin SW,, Schäneberger Str. 9. 


Herbst- u. Winterkuren 
Im herrlichen Zackental! 


Wohnung, Verpflegung, Bad u. Arzt 
pr. Tag von M. 10.— ab. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


(Camphausen) 
Bahnlinie Warmbrunn-Schreiberhau.Tal. 27. 


Petersdorf, Im Riesengebirge 


für chronische innere Erkrankungen, neu- 
rastlienische u. Rekonvaleszenten-Zustände 
Diztetische, Brunnen- u. Entziehungskuren. 
Für Erholungsuchende, Wintersport. 
Nach allen Errungenschaften der 
Neuzeit eingerichtet. Windgeschützte, 


nebelfreie, nadelholzreiche Höhenlage. 

Seehöhe 450 m. Ganzes Jahr besucht. 

Näheres die Administration in 
Berlin SW., Möckerustrasse 118. 
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Betriebsgesellschaft m. d. l. 


Friedrichstr. 110-112 BERLIN. Oranienburgerstr. 54-56 a 


Frühjahrs- Neuheiten 


Damen-Konfektion 
Damen-Hüte ə 


Herren-Konfektion®e ee 
(Eigene Maass-Ateliers) 


Herren-Hüte (Mayser-Hüte) 
Handschuhe 2 2 2 æ 
Schuhwaren 
Herren- u. Damenschirme 


u.5.W. 


Beste Qualitäten. Billigste Preise. 


Ferner: 


Möbei- und Wohnungs - Einrichtungen 
Gardinen, Teppiche, Wirtschafts-Artikel 


" Für Inſerate verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von G. Bernſtein in Berlin. 


